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M1.1 Unsere sechs liebsten Kennenlernspiele

Kennenlerntafel 

Auf einem großen Papierposter, das an einer Wand oder einer Moderationstafel befestigt ist, 
wird eine Tabelle mit fünf (oder mehr) Spalten gemalt. Die Spalten bekommen Überschriften 
wie z.B. Name I Alter I in meiner Freizeit mache ich am liebsten …I in einem Kinofilm wäre ich 
am liebsten…I am meisten freue ich mich an diesem Wochenende darauf, dass …I … 
Alle Teilnehmenden tragen sich zu Beginn der Veranstaltung in diese Tabelle ein. Bei einer 
späteren Vorstellungsrunde können alle noch einmal Bezug auf ihre Antworten auf der 
Kennenlerntafel nehmen. Die Tafel bleibt im Verlauf der Veranstaltung stehen (hängen), so dass 
alle die Möglichkeit haben, sie sich zwischendurch in den Pausen durchzulesen.  

Personenbingo oder Vier gewinnt 

Alle bekommen ein DIN-A-4 Blatt mit einer Tabelle (siehe unten), einen Stift und den Auftrag, je 
eine Person zu finden, auf die eine Eigenschaft zutrifft, die in der Tabelle steht. Diese Person 
gibt ihre Unterschrift unter die Eigenschaft und darf aber nur einmal pro Zettel (oder einfacher: 
pro Reihe) unterschreiben. Gewonnen hat, wer zuerst ein (oder zwei) ununterbrochene 
Bingoreihen mit jeweils vier gesammelten Namen gesammelt hat (egal ob senkrecht, 
waagerecht oder diagonal). 

Wer: 
Geht gern ins Kino Hat mindestens eine 

Katze zu Hause 
Spricht gern Probleme 
offen an 

War noch nie bei Mc 
Donald 

Wurde schon mal von 
der Polizei angehalten 

Hat schon mal etwas 
gewonnen 

Hat mindestens zwei 
Geschwister 

Spielt ein Instrument 

Hört gern Musik Hat ein Tatoo Ist schon einmal auf 
einem Elefanten/einem 
Kamel geritten 

War schon einmal mit 
einem Bild in der 
Zeitung 

Ist in der Gruppe 
der/die Jüngste 

Hat keinen Fernseher 
im Zimmer 

Hat mehr als 10 Poster 
in seinem Zimmer 

War schon auf 3 oder 
mehr Schulen 
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Alternativen: 
• Hat sich schon einmal die Haare gefärbt 
• Tanzt gern 
• War noch nie bei Ikea 
• Hört gern auch mal klassische Musik 
• Singt unter der Dusche 
• Hat kein Handy 
• Weiß schon, was er beruflich werden will 
• Ist größer als 1,80 m  
• Steht gern im Mittelpunkt 
• Kann gut verlieren 
• Setzt sich für andere ein 
• Hat schon einmal auf einer Bühne gestanden 
• War schon einmal auf einem anderen Kontinent  
 
 
Alle, die... 
 

Alle sitzen auf Stühlen im Kreis. Die Spielleitung steht in der Mitte, für sie ist kein Stuhl im 
Stuhlkreis frei. Die Spielleitung nennt ein Merkmal, das mehrere in der Gruppe besitzen. Diese 
müssen alle ihre Plätze tauschen, die Spielleitung versucht dabei ebenfalls einen Platz zu 
ergattern. Wer keinen Platz bekommt, darf das nächste Merkmal nennen.  
Es kann auch immer der Spruch gesagt werden: „Alle sollen ihre Plätze tauschen, die …“. 
Beispiele für Merkmale: Alle, die keine Brille tragen; alle, die Schuhgröße 38 haben; alle 
Nichtraucher; alle, die mindestens zwei Geschwister haben oder eben die unterschiedlichen 
Eigenschaften vom Personenbingo. 
 
 
Lügen-Portrait 
 

Paare interviewen sich gegenseitig über Namen, Erwartungen, die liebsten 
Freizeitbeschäftigungen, Haustiere, Alter, Geschwister … Danach stellt A in der großen Runde 
allen B vor und anschließend B allen A. Es werden vier Einzelheiten über die Person berichtet, 
die der/die BerichterstatterIn am interessantesten fand. Eine Einzelheit soll davon „gelogen“ 
also frei erfunden sein. Die ganze Gruppe rät, welches die „Lüge“ war.  
 
 
Ich steh’ neben mir (das effektivste Namensspiel!) 
 

Erste Runde: Alle stehen im Kreis und nennen reihum ihren Namen.  
Zweiten Runde: Jede/r nennt den eigenen Namen und den des rechten Nachbarn („ich bin Heidi 
und rechts neben mir steht Gudrun“, „ich bin Gudrun und rechts neben mir steht Volker“ ...).  
Dritte Runde: Jede/r nennt den eigenen Namen und den des linken Nachbarn. 
Vierte Runde: Jede/r nennt den eigenen Namen und die Namen der zwei Personen, die rechts 
von ihm/ihr stehen. 
Fünfte Runde: der eigene Name und die der zwei Personen, die links stehen, werden genannt. 
Schluss: Wer schafft alle Namen? 
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Alle in einer Reihe 
 

Alle stellen sich in die Mitte des Raumes. Auf Zuruf sortieren sich alle nach einem bestimmten 
Kriterium – möglichst schnell und richtig – in eine Reihe/Kette/Schlange ein.  
Sortiert werden kann z.B. nach 
• dem Anfangsbuchstaben des Vornamen 
• dem Geburtstag (1.1. – 31.12.) 
• der Schuhgröße 
• der Körpergröße 
 
Ihr könnt das Spiel auch schwieriger gestalten, in dem sich die Teilnehmenden sortieren sollen 
ohne dabei zu sprechen.  
 
 

6



HO 1.3 
 
Personenbingo 
 
Finde je eine Person, auf die eine Eigenschaft zutrifft und lasse dir eine Unterschrift 
unter die Eigenschaft geben. Du darfst von einer Person mehrfach Unterschriften 
einholen, wenn du zwischendurch von anderen Personen eine Unterschrift erhalten 
hast. Ziel ist es, als erste(r) zwei ununterbrochene Bingoreihen mit jeweils vier ge-
sammelten Namen zu bilden (egal ob senkrecht, waagerecht oder diagonal). 
 
Wer: 
 

Hat mehr als zwei 
Geschwister 
 

Mag Äpfel lieber als 
Schokolade 

Kann gut verlieren 
 

Hat eine Sammel-
leidenschaft 
 

Hat schon mehr als 
drei Partizipations-
projekte durchge-
führt 
 

Entspannt sich ger-
ne mit anderen zu-
sammen  
 

Wäre gern mal Prä-
sident, Bundes-
kanzler(in) usw. 
 

Muss nicht immer 
die neuesten  
Markenklamotten 
haben 
 

Fährt länger als 25 
Minuten mit dem 
Bus zur Arbeit 
 
 

Ist nervös vor  
Prüfungen 

Hat schon oft etwas 
selbst gekocht /  
gebacken 
 

War schon einmal 
im Gebirge wan-
dern auf gefährli-
chen Wegen 

Kann gut singen 
(wenn keiner zu-
hört) 
 

Steht morgens gern 
auf 
 

Hatte mal einen 
Knochenbruch 
 

Ist in einer NGO aktiv 
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Methoden zur Erkundung der Lebenswelt | Mitmach-Tafel 

Mitwirkung (er)leben 1 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Mitmach-Tafel 

Übersicht 
Kurzbeschreibung Die Mitmach-Tafel dient am Anfang einer Veranstaltung der gegen-

seitigen Information über die Teilnehmenden, auch schon über deren
grobe Interessenlage zum Thema.
In einer Tabelle bzw. auf einer Tafel werden die wichtigsten Daten
festgehalten.
Gleichzeitig können hier erste Aussagen oder Meinungen der
Teilnehmenden zu ihrer Lebenswelt erfasst werden.

Einsatzmöglichkeiten Die Methode eignet sich für die Einstiegssituation von Veranstaltungen
oder Projekten.
Sie dient dem ersten Kennenlernen der Teilnehmenden und gibt
Kommunikationsimpulse zu Beginn einer Veranstaltung.
Die Methode ist ebenso als Einstieg in die Erkundung der Lebenswelt
geeignet.

Vorteile geringer Zeitaufwand
Überbrückung unterschiedlicher Ankunftszeiten der Teilnehmenden
Erfassung aller Teilnehmenden

Nachteile wenig kommunikativ
uninteressant bei untereinander bekannten Teilnehmenden

Zielgruppen Kinder ab 8 Jahren, Jugendliche
Gruppengröße beliebig

Zeitaufwand 5 bis 10 Minuten

Besondere 
Rahmenbedingungen 

großer Raum
Platz für mehrere Moderationswände

Moderationswände  

große Papierbogen 

Stifte 

ggf. Sofortbildkamera 

Moderationskoffer mit Grundausstattung (Scheren, Nadeln, Klebeband …)  

Material 

M1.2

8



 
Methoden zur Erkundung der Lebenswelt  | Mitmach-Tafel 

 

   
Mitwirkung (er)leben 2 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Moderationsanleitung 
 

Vorbereitung 
 
1. Auf dem Papierbogen wird ein Raster in Form einer Tabelle erstellt. Die Spalten können zu den 

wichtigsten Daten der Teilnehmenden folgende Angaben enthalten: Vorname, Name, Alter, Schule. 
Bei Erwachsenen können Beruf, Funktion und Institution erfragt werden. Zugleich kann die Tafel 
für die Abfrage von Erwartungen der Teilnehmenden genutzt werden. 

 

Durchführung 
 
2. Beim Ankommen tragen sich die Teilnehmenden in die Tabelle ein und beantworten die in den 

Spalten stehenden Fragen. Alle haben die Möglichkeit, die Beantwortung einzelner Angaben ohne 
Begründung abzulehnen. Damit soll sichergestellt werden, dass alle Teilnehmenden nur so viel von 
sich preisgeben, wie sie meinen, verantworten zu können. 

3. Die Moderation sollte sich selbst auch eintragen. Das gibt den Teilnehmenden das Gefühl, dass 
die Moderation zur Gruppe gehört und nicht als Autorität darüber steht. 

4. Wenn sich alle Teilnehmenden eingetragen haben, stellt sich jedes Gruppenmitglied anhand der 
Aussagen aus der Liste den anderen kurz vor. 

5. Die Liste sollte während der Veranstaltung sichtbar bleiben. Dies gilt besonders für Gruppen, die 
sich erst in der Veranstaltung kennenlernen. 

 

Notizen 
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Mitwirkung (er)leben 3 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Weitere Hinweise 
 
Die Überschriften können je nach Zielgruppe auch in einer lockeren Art dargestellt werden: „Damit 
verdiene ich meine Brötchen …“, „In einem Zirkus/Film wäre ich gern …“. 
 
Die Angaben, zu denen die Teilnehmenden befragt werden, sollten von der Moderation danach aus-
gewählt werden, was für die Gruppe interessant ist, von jedem Einzelnen zu wissen. Zudem sollte es 
immer eine Spalte geben, in der die Teilnehmenden etwas Persönliches von sich schreiben können. 
 
Die Methode eignet sich sehr gut als Einstieg in die Erkundung der Lebenswelt der Teilnehmenden. In 
das Raster können auch Aspekte wie: „Mein Lieblingsort in der Stadt; was ich hier gar nicht leiden 
kann; was finde ich besonders toll; was finde ich besonders doof ...“ aufgenommen werden. Damit 
wird ein erstes Meinungsspektrum veröffentlicht, mit dem in den folgenden Methoden zur Erkundung 
der Lebenswelt weitergearbeitet werden kann. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Seifert, Josef W. Visualisieren – Präsentieren – Moderieren. 23., erweiterte Auflage. Offen-
bach 2007. 110f. 
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Col lect ive Story Harvest ing 

Das Erzählen von Geschichten ist die älteste Form von Wissens- und Kulturver-

mittlung – und eine der effektivsten. In Geschichten können wir gleichzeitig mehrere 

Ebenen transportieren: Wissen, Emotionen, Werte, Lernprozesse. Geschichten 

vermögen komplexe Sachverhalte oder Herausforderungen oft verständlicher und 

anschaulicher abzubilden als nüchterne Schilderungen. Zudem finden wir uns oft in 

Geschichten oder Teilen davon wieder. Das macht uns betroffen und regt zum 

individuellen und gemeinsamen Lernen an. 

In der Methode des Collective Story Harvesting – in deutscher Sprache „Gemein-

sames Ernten von Geschichten“ – praktizieren wir fokussiertes Zuhören, kollektives 

Lernen und gemeinsame Meinungsbildung. Sie ist ein Geschenk an den Geschichten-

geber bzw. die Geschichtengeberin.  

Das Ernten von Geschichten in der Gruppe fördert verschiedene Perspektiven und 

Einsichten zu Tage, die in unseren Geschichten stecken. So wird der Wissens- und 

Erfahrungsschatz der Gruppe bereichert und vertieft. 

Die Methode geht zurück auf Mary Alice Arthur, Monica Nissén und Toke Palundan 

Møller. 

V o r b e r e i t u n g s p h a s e  

Geschichtengeber/innen und Geschichten einladen. Geschichten antworten auf 

Einladungen. Wenn eine Einladung von Herzen ausgesprochen wird, zeigen sich 

Geschichten oft in einer völlig neuen Form und ermöglichen auch dem Geschichten-

geber bzw. -geberin neue Einsichten. Das Collective Story Harvesting ist ein 

Geschenk an die Geschichtengebenden und an die Zuhörer/innen. Es soll auch als 

Geschenk angeboten werden.  

Genügend Zeit. Für den ganzen Prozess braucht es mindestens 90 Minuten. Selbst-

verständlich kann er auch auf einen halben oder ganzen Tag ausgedehnt und das 

Lernen entsprechend vertieft werden.  

M3.1
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Die Geschichten sorgfältig auswählen.  

• Die Geschichte muss relevant sein für den Zweck, den Kontext und das System, 

dem du mit der Methode dienen willst. Ideal ist ein Handlungsstrang der genug 

Komplexität, Tiefe und Länge hat, damit es interessant für die Zuhörer ist. 

• Idealerweise wird die Geschichte von der Person erzählt, welche sie auch erlebt 

hat. Wenn mehrere Personen die gleiche Geschichte erlebt haben, können sie 

die Geschichte gemeinsam erzählen. Das bringt zusätzliche Vielfalt der 

Perspektiven und Tiefe. 

• Es muss keine Geschichte sein, welche schon oft erzählt wurde oder ent-

sprechend aufbereitet wurde. Im Gegenteil. Diese Methode kann gerade dabei 

unterstützen, das aus der Geschichte herauszuschälen, was für die anwesenden 

Zuhörer/innen wichtig und spannend ist. 

• Die Diversität der Teilnehmenden sollte sich in den ausgewählten Geschichten 

wiederspiegeln.  

• Die Geschichte muss ein Durchbruch oder eine grosse Lernerfahrung in sich 

bergen, jedoch nicht zwingend erfolgreich sein. 

 

Plane die Ernte. 

Überlegt euch was ihr ernten wollt und was nach dem Prozess mit der Ernte passiert. 

Wählt jene Gesichtspunkte bzw. Fragen, die dem Zweck, dem Kontext oder dem 

System am besten dienen. Bei jedem Geschichtengeber bzw. bei jeder Geschichten-

geberin wird dann mindestens eine Person der Geschichte mit diesem Filter 

lauschen. 

 

Das sind mögliche Gesichtspunkte oder Fragen bzw. Filter: 

- Roter Faden: Wie verläuft der rote Faden der Geschichte? Personen, 

Ereignisse, Schauplätze, Daten, Emotionen und Werte, die Teil der Geschichte 

sind, sollen festgehalten werden. 

- Prozess: Welche Interventionen, Schritte, Massnahmen beeinflussten den 

Verlauf der Geschichte? 

- Wendepunkte: Wann ereignete sich ein Durchbruch / wo erkennst du einen 

Wendepunkt in der Geschichte? Was lernen wir daraus?  

- Flow: Wann kamen die richtigen Leute zusammen und die Dinge begannen, sich 

natürlich und im Flow zu entwickeln? 

- Bild: Wie kann die Geschichte in einem Bild erzählt werden? Versuche die 

Geschichte in einem Bild zu zeichnen/skizzieren. 

- Parallelen: Was können wir von der Geschichte für unser eigenes System und 

für andere Kontexte lernen? 

- Prinzipien: Welche Arbeitsprinzipien leiten sich aus der Geschichte ab? Was 

lernen wir über die Praxis der Beteiligung? Welche Prinzipien eines komplexen 

lebenden Systems wurden in der Geschichte reflektiert?  

- Umfeld: Wie haben sich das System und das Umfeld in der Geschichte 

verändert? Kannst du das System mit einer Methapher beschreiben zu Beginn 

und zu Ende der Geschichte?  

- Wo manifestiert sich in der Geschichte partizipative Führung? Erkennst du 

Phasen der Divergenz und der Konvergenz in der Geschichte? 
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- Welchen Herausforderungen ist der Held/die Heldin begegnet und wie hat er/sie 

diese gemeistert? 

- Wenn besondere Talente in der Gruppe vorhanden sind, kann die Ernte zudem 

in musikalischer, poetischer oder anderer Art erfolgen.  

 

A b la u f  

1. Im Vorfeld:  

Wähle angemessene Geschichten aus, lade die Geschichtengebenden ein und 

bitte diese sich vorzubereiten (vgl. oben). 

Für jede Geschichte braucht es einen Host. Bilde die Paare aus 

Geschichtengeber/in und Host im Vorfeld, sodass sich diese bereits kennen.  

 

2. Einführung und Rahmung im Plenum (15-20 Minuten): 

Begrüssung der Anwesenden, Einführung in Kontext und Ablauf. Lade die 

Geschichtengebenden dazu ein, kurz zu erzählen wovon ihre Geschichte handelt. 

Bitte die Teilnehmenden, sich um die Geschichte ihres Interesses zu sammeln. 

Wenn die Verteilung einigermassen ausgeglichen ist, kann der jeweilige Host 

die Gruppe übernehmen und in den vorgesehenen Raum führen. 

 

3. Das Erzählen der Geschichte (30 Minuten): 

Der jeweilige Host begrüsst, erklärt den Ablauf und stellt die unterschiedlichen 

Gesichtspunkte/Fragen vor, unter denen die Geschichte geerntet werden soll. 

Es muss nicht jede Person einen Gesichtspunkt einnehmen. Einfaches Zuhören 

kann genauso wertvoll sein.  

Der/Die Geschichtenerzählende wird eingeladen zu starten und die 

Teilnehmenden hören zu und ernten. Eine klare Zeitstruktur für den 

Erzählenden ist dabei sehr wichtig (z.B. ein Signal, wenn noch 5 min Zeit ist). 

 

4. Ernte in der Kleingruppe (30-50 Minuten): 

Der Host öffnet die Runde für Verständnisfragen. Danach erzählt jede/r 

Erntende seine Einblicke. Abschliessend hat das Wort nochmals der 

Geschichtengeber bzw. die Geschichtengeberin: Welche Geschenke / Einsichten 

hast du von der Gruppe erhalten? Was nimmst du mit? Der Host schliesst ab, 

dankt den Beteiligten, informiert darüber, was mit der Ernte geschieht und wie 

es weitergeht. 

 

Teilweise wird abschliessend eine Metaernte im Plenum durchgeführt. Spannend ist 

beispielsweise, wenn sich die Personen austauschen, welche die gleiche Rolle inne 

hatten, d.h. die Hosts mit den Hosts, die Geschichtengeberinnen mit den 

Geschichtengebern, diejenigen, die den roten Faden geerntet haben mit denjenigen, 

die den roten Faden geerntet haben, etc.  

 

W e m  d ie n t  C o l l e c t i v e  S t o r y  H a r v e s t in g ?  

Dem Geschichtengeber/der Geschichtengeberin: 

Die Methode ist ideal einerseits um zu lernen, wo wir in einem Projekt gerade 

stehen, und andererseits um eine Geschichte so zu herauszuschälen, dass sie einem 
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anderen Publikum erzählt werden kann: befreit von unnötigen Details, mit rotem 

Faden, knackig und kräftig. 

 

Die Ernte bringt dank der unterschiedlichen ZuhörerInnen und Filter Aspekte der 

Geschichte zum Vorschein, die ich selber nicht gesehen oder bemerkt habe. Oft ist 

ein Erlebnis so komplex und schnell vorbei, dass ich – mit der Innenperspektive – 

nicht sehen kann, was hier alles zusammengespielt hat. Dabei kann bereits helfen, 

dass benannt wird, was der Geschichtengeber bzw. die Geschichtengeberin selber 

nicht benannt hat. 

 

Ein regelmässiges Collective Story Harvesting ist wertvoll für Projekte. Es bewirkt, 

dass sich die Menschen, welche das Projekt tragen, gewürdigt fühlen, dass nicht nur 

harte Fakten und die Schlüsselmomente wahrgenommen werden, sondern auch die 

damit verbundenen Emotionen. Das Zuhören kann dabei helfen, die Ressourcen des 

Protagonisten zu identifizieren und zu sehen, welche Unterstützung er/sie erhalten 

und welche Hindernisse er/sie überwunden hat. Manchmal ermöglicht eine 

Geschichte Erkenntnisse zum grösseren Kontext, in dem sich die Geschichte abspielt. 

 

Dem Zuhörer/der Zuhörerin: 

Was für das Erzählen gilt, gilt auch fürs Zuhören. Es ist eine Fähigkeit, die wir mit 

ständigem Üben lernen und trainieren. Zuhören ist das Pendant zum Erzählen. Die 

Geschichte entsteht im Spannungsfeld zwischen Erzähler/in und Zuhörer/in. Das 

gemeinsame Ernten von Geschichten verschafft die seltene Gelegenheit, fokussiertes 

Zuhören zu üben, Feedback zu geben und so die Gemeinschaft zu stärken, die am 

Projekt arbeitet. 

 

Der Gemeinschaft: 

Die Ernte aus Geschichten von Projekten oder Change-Prozessen sind ein wertvoller 

Beitrag für die Gemeinschaft, insbesondere wenn in den Geschichten auch benannt 

wird, welche Hindernisse überwunden werden mussten, um ans Ziel zu gelangen. Das 

Teilen von Geschichten aus der Praxis ist einer der effektivsten Wege, um Prinzipien 

und Praktiken zu vermitteln und zu integrieren.  

 

 

Weiterführendes: 

http://artofhosting.ning.com/page/core-art-of-hosting-practices  
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3. Diskussions- und 
Dialogmethoden 
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Ampelabfrage 

Übersicht 
Kurzbeschreibung  Die Ampelabfrage ist ein sehr einfaches Verfahren der Abstimmung. 

 Die Teilnehmenden stimmen zu Fragen oder Thesen ab, indem sie 
Karten in rot, gelb oder grün hochhalten. 

 Die Farben stehen wie bei einer Ampel im Straßenverkehr für „dem 
stimme ich zu“ (grün), „dem stimme ich teilweise zu“ (gelb) und „dem 
stimme ich gar nicht zu“ (rot). 

Einsatzmöglichkeiten  Diese Methode eignet sich für einfache, schnelle und transparente 
Abstimmungen zu Themen und Sachverhalten. 

 Sie kann zum Einstieg in Gespräche, Veranstaltungen und Inhalte 
genutzt werden und auch für die Auswertung von Diskussionen oder 
zum Feedback von Gruppenprozessen. 

Vorteile  einfaches Verfahren zur schnellen, transparenten Meinungsbildung 
 nonverbaler Ausdruck persönlicher Meinungen 
 schnelles Stimmungsbild bei großen Gruppen  

Nachteil 
 

 nicht anonym 

Zielgruppen  Kinder und Jugendliche ohne Altersbegrenzung 
 Gruppengröße beliebig, sehr gut in großen Gruppen einsetzbar 

Zeitaufwand 
 

 unterschiedlich je nach Thema und anschließender Diskussion 

Besondere 
Rahmenbedingungen 

 keine 

ggf. Moderationswände  

visualisierte Themen und Leitfragen  
Karten in rot, gelb und grün für alle Teilnehmenden  
Moderationskoffer mit Grundausstattung (Scheren, Nadeln, Klebeband …)  
  
  

Material 
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Moderationsanleitung  
 

Durchführung 
 
1. Durch die Moderation wird das Thema, die Leitfrage oder die These benannt, ggf. ist dieses auch 

visualisiert. 
2. Die Teilnehmenden stimmen ab, indem sie entweder die rote, die gelbe oder die grüne Karte nach 

oben halten oder vor sich auf den Fußboden ablegen. Es sind auch Kombinationen von Farben 
möglich. 

3. Die Moderation befragt die Teilnehmenden zu ihrem Votum. Dabei sollte „farbenweise“ vorgegan-
gen werden. Ob mit den zustimmenden Voten (grün) oder den ablehnenden Antworten (rot) be-
gonnen wird, hängt von der Fragestellung ab. Hat ein Teilnehmer allein mit einer Farbe abge-
stimmt, sollte er nicht als erster befragt werden. 

4. Die Teilnehmenden werden darauf hingewiesen, dass sie während der Diskussion ihre Meinung 
auch ändern und eine andere Farbe ablegen können. Diese Entscheidung können sie dann auch 
sofort in der Runde begründen, wenn sie das möchten. 

 
 
 
 
 
 
 

Notizen 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung  | Ampelabfrage 

 

   
Mitwirkung (er)leben 3 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Weitere Hinweise 
 
Je nach Einsatz der Methode kann diese nonverbale Abstimmung der Teilnehmenden auch den Ein-
stieg in eine vertiefende Diskussion darstellen. Das Vorgehen ist in der jeweiligen Situation von der 
Moderation zu entscheiden. 
 
Beim Einsatz der Methode kann es eine Tendenz zu Oberflächlichkeit der Bewertungen geben, wenn 
die nonverbalen Aussagen im Nachgang nicht mehr von den Teilnehmenden begründet werden. 
In Trainings- und Übungssituationen können die Teilnehmenden die Methode auch als Rückmelde-
Methode verwenden (zum Beispiel neu gewonnene Fertigkeiten oder Kenntnisse beurteilen). 
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Entscheide Dich! 

Titel Entscheide Dich!

Thema Partizipation, Dilemmas, Rollen und Verantwortungen

Ausgangspunkt Entscheidungen treffen, diskutieren, seine Meinung ändern?

Gruppengröße 10+

Dauer 60 Minuten

Zielsetzungen – Bewusstwerdung der Einstellungen und der Grenzen der Teilnehmer/innen bei der
Arbeit im Bereich Jugendpartizipation;

– Ausweitung der Perspektiven und Ansätze der Teilnehmer/innen im Umgang mit 
der Jugendpartizipation;

– Einsetzen und Entwickeln von Diskussions- und Argumentationsfähigkeiten.

Vorbereitung In der Mitte des Raums wird eine Linie gezogen, um zwischen „Ich stimme zu“ und 
„Ich stimme nicht zu“ zu unterscheiden; die Aussagen werden auf eine Flipchart 
geschrieben.

Materialien Aussagen auf Flipchart (eine pro Seite), Marker

Anleitung 1. Beginnen Sie mit einer kurzen Einführung zum Thema Jugendpartizipation,
die Bedeutung der Zusammenarbeit verschiedener Akteur/innen und den
Herausforderungen für die Partizipation in der Praxis.

2. Erklären Sie, dass Sie nun einige Aussagen vorlesen werden, denen die
Anwesenden entweder zustimmen können oder nicht.

3. Zeigen Sie die beiden Extrempositionen „Ich stimme zu“ und „Ich stimme nicht 
zu“. Bitten Sie die Teilnehmer/innen, sich auf eine Seite der Linie zu stellen. Es 
gibt keine Abstufungen, es ist entweder die eine oder die andere Seite. Personen,
die sich nicht entscheiden können, können sich in die Mitte stellen.

4. Lesen Sie die Aussagen nacheinander vor. Geben Sie den Teilnehmer/innen nach
jeder Aussage Zeit, sich zu positionieren.

5. Bitten Sie die Teilnehmer/innen zu erklären, warum sie ihre Position gewählt 
haben, was ihre Meinung zu diesem Punkt ist. Erklären Sie, dass es den
Teilnehmer/innen gestattet ist, ihre Position während der Diskussion zu wechseln.
Geben Sie ausreichend Freiraum, damit sich jeder an der Diskussion beteiligen
kann.

6. Lesen Sie nach ein paar Minuten die nächste Aussage vor.

7. Wenn Sie alle Aussagen vorgelesen haben, bitten Sie die Gruppe zur
Nachbesprechung.

M2.1
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Nachbesprechung 

und Auswertung

Stellen Sie den Teilnehmer/innen die folgenden Fragen:

1. Wie haben Sie sich während der Übung gefühlt?

2. Fiel es Ihnen schwer zu entscheiden, wo Sie sich hinstellen sollten? Wieso?

3. Welche Argumente gab es? Basierten diese auf Fakten oder Gefühlen?

4. Welche waren effektiver?

5. Gibt es Vergleiche zwischen dem, was die Personen während der Übung taten 

und sagten und der Realität?

6. Sind die Aussagen zutreffend?

7. War diese Übung hilfreich? Wieso?

Tipps für den/die 

Moderator/in

Der Moderator kann ein besonderes Augenmerk auf die folgenden Fragen richten:

– Wie sehr hören wir wirklich auf die Argumente anderer Menschen?

– Wie sehr machen wir unseren Standpunkt deutlich? Wie beständig sind wir in 

unseren Meinungen und Ideen?

Variationen 1. In einigen Fällen kann man die Übung auch durchführen, ohne den Teilnehmer/

innen das Sprechen zu gestatten. Die Aussagen könnten absichtlich sehr provokant 

formuliert sein, und die Teilnehmer/innen müssen ohne Diskussion entscheiden, 

wo sie sich hinstellen. In diesem Fall muss in der Nachbesprechung ein besonderes 

Augenmerk auf die Frustration der ausgebliebenen Kommunikation bei der 

Entscheidung gerichtet werden.

2. Die Teilnehmer/innen dürfen nicht in der Mitte stehen bleiben, so dass sie 

gezwungen sind eine klaren Meinung einzunehmen.

Vorschläge für 

Aussagen

– Jugendliche haben kein Interesse an Partizipation;

– Jugendliche partizipieren nur, wenn sie Probleme haben;

– Die kommunalen Stellen unterstützen die Jugendpartizipation nur dann, wenn sie 

sich politischen Nutzen versprechen;

– Einige Jugendliche partizipieren wegen ihrer kulturellen Abstammung nicht;

– Alle Jugendlichen haben das Recht auf Partizipation;

– Die staatlichen Behörden müssten für die Finanzierung und Umsetzung von 

politischen Maßnahmen zur Förderung der Jugendpartizipation verantwortlich 

sein;

– Nichtpartizipation ist auch eine Form der Partizipation.

Die Aussagen können gemäß den Zielsetzungen des Workshops und dem Kontext des 

Trainings ausgewählt werden.
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M27.2 Standbilder 
https://mitwirkung.dbjr.de/methoden/    7.7.19 

Mit dieser Methoden können konkrete, aber abstrakte Begriffe und Themen wie z.B. Parteien im 
Wahlkampf, Clique und Außenseiter, etc… nachgestellt und dadurch – ohne Worte – sinnlich 
wahrgenommen werden. 

Ziel: Perspektivenwechsel, Verbildlichen von Beziehungen, Einstellungen und/oder Gefühlen 
Gruppengröße: Für Kleingruppen geeignet 
Gruppengröße: Für Kleingruppen geeignet 
Dauer: ca. 10 – 30 Minuten 
Materialien: – 

Ablauf 

Gemeinsam entscheiden sich die Teilnehmenden ein Thema. Dies kann eine aktuelle Fragestellung 
sein, eine eigene Erfahrung oder eine bestimmte Meinung. Dann wird eine Person als Regisseur_in 
ausgewählt, der/die nach eigenen Vorstellungen ein Standbild baut. Die Person wählt nach und nach 
Teilnehmende aus Gruppe aus, die zu seinen/ihren Vorstellungen vom gewählten Bild passt. Der/die 
Regisseur_in stellt die Person in die gewünschte Position und verdeutlicht möglichst ohne Worte, 
welche Körperhaltung, Gestik oder Mimik jeweils angenommen werden soll. Auch die jeweiligen 
Beziehungen untereinander sollten unter Anleitung dargestellt werden. Es ist wichtig, dass sich die 
Teilnehmenden, wenn sie Teil des Standbildes sind, während der Bauphase passiv verhalten und nicht 
sprechen. 

Ist das Standbild fertig erstarren alle Teile für eine halbe Minute. Die Zuschauer_innen beobachten 
währenddessen das Standbild. In der Auswertung beschreiben und interpretieren zunächst die 
Zuschauer_innen das Standbild und dann die Mitspielenden. Im Anschluss kann der/die Regisseur_in 
noch Stellung zu dem „Bauwerk“ und den Interpretationen nehmen. 

Das Besondere dieser Methode ist, dass konkrete Begriffe und Themen (z.B. Parteien im Wahlkampf, 
Clique und Außenseiter) mit den Körpern der Gruppenmitglieder nachgestellt werden. So wird das 
Entstehen des Standbildes – ohne Worte – sinnlich wahrgenommen. Anschließend könnt die 
Teilnehmenden die Situation diskutieren, verändern und das Standbild neu gestalten. 
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M35.5 
A. Kurzüberblick 

1. Name der Methode 
Kugellager 
 
2. Methodentyp 
Beteiligungs- und Aktivierungsverfahren 
 
3. Für welche Maßnahme geeignet? 
• Besonders nützlich ist diese Diskussionsform für Kennenlernsituationen und  
• für einen strukturierten Erfahrungsaustausch über ein Praxisproblem. 

 
4. Zielgruppe (Teilnehmertyp, Altersgruppe usw.)  - 
 
5. Für welche Themen? 
• Kennenlernsituationen 
• strukturierter Erfahrungsaustausch über ein Praxisproblem 

 
6. Für welche Ziele? 
• Meinungsaustausch 
• Erwartungen und Bedürfnisse klären 
• eine intensive, abwechslungsreiche und ungewöhnliche Kommunikation in der Großgruppe  

7. Gruppengröße 
gerade Anzahl von Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
 
8. Dauer   - 
 
9. Ablauf - kurz und knapp                                                                                                                                        
Eine Gruppe diskutiert simultan mehrfach nacheinander in Paaren in einem gleich großen Innen- und Außenkreis. 
 

B. Anleitung zur Durchführung 
10.1 Hilfsmittel (Material, Medien, Technik) 
Zettel und Schreibgeräte, Packpapier, Filzschreiber. 
 
10.2 Vorbereitung    - 
 
 
10.3 Durchführung (detaillierte Anleitung) 
Für die Kugellager-Diskussion wird eine gerade Anzahl von Teilnehmerinnen und Teilnehmern benötigt: Die eine Hälfte 
setzt sich in den Außenkreis mit dem Gesicht in Richtung auf die Kreismitte, die andere Hälfte der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer setzt sich in den Innenkreis, mit dem Gesicht nach außen gerichtet – das heißt, es sitzen sich immer zwei 
Teilnehmer gegenüber. 
Zu einem vereinbarten Thema sprechen alle Paare gleichzeitig 5 - 10 Minuten lang. Dann wird abgebrochen und der 
Innenkreis setzt sich um einen Platz weiter im Uhrzeigersinn. Dadurch erhält jeder einen neuen Partner und diese Paare 
sprechen nun wieder über dasselbe Thema 5 - 10 Minuten. 
Dann wird wieder abgebrochen und diesmal rutscht der Außenkreis um eins weiter, jedoch entgegen dem Uhrzeigersinn (es 
könnte sich natürlich auch der Innenkreis ein zweites Mal um eins weiter im Uhrzeigersinn setzen!). 
Alle Beteiligten haben jetzt mit 3 anderen Personen intensiv (nämlich immer zu zweit) gesprochen. 
 
10.4 Evaluation   - 
 
10.5 Transfer / Ergebnissicherung   - 
 
 
10.6 Varianten und Alternativen zu dieser Methode   - 
 
10.7 Mit welcher Methode kombinierbar?   - 
 

C. Ergänzende Informationen 
 
11. Wirkmechanismen / Erfolgsfaktoren (Tipps für ihre Nutzung, Prinzipien und Regeln)   - 
 
12. Knackpunkte / mögliche Schwierigkeiten: Achtung Falle! -  Tipps für ihre Bewältigung    - 
 
13.1 Besondere Teilnehmervoraussetzungen (insb.  Schwierigkeitsgrad)   - 
13.2 Besondere äußere Voraussetzungen (Veranstaltungsort, räumliche Ressourcen usw.)    - 
13.3 Besondere personelle Voraussetzungen (Ressourcen, Schwierigkeitsgrad für die Leitung usw.)    - 
13.4 Sonstige Voraussetzungen (z.B. Kosten u.Ä.)    - 
 
14.1 Stärken dieser Methode (Vorteile, Chancen)   - 
14.2 Schwächen( Nachteile, Grenzen, Gefahren, Gegenindikationen)    - 
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15.1 Aufwand Vorbereitung   - 
15.2 Aufwand Durchführung   - 
 
16. Sonstige Hinweise   - 
 
17.1 Autor dieser Methodenbeschreibung   - 
 
17.2 Quelle 
SPD Handbuch S. 106 
 
17.3 Weitere Literaturhinweise   - 
 
18. Anhang (Materialien usw.)    - 
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Messer und Gabeln

Titel Messer und Gabeln

Quelle: PLA Notes (2001), Ausgabe 42, S.66-68, IIED London, Josh Levene.

Thema Grundsätze der Partizipation

Ausgangspunkt Partizipieren oder nicht partizipieren?

Gruppengröße 6-20

Dauer 60 Minuten

Zielsetzungen – Vorstellen einiger Grundsätze der Partizipation;

– Untersuchen, inwieweit eine Befähigung von Transparenz und gegenseitigem

Teilen abhängt;

– eine Situation erleben, in der eine Partizipation schwierig ist.

Vorbereitung Nehmen Sie eine Person aus der Gruppe der Teilnehmer/innen, der Sie die geheime 

Regel der Aktivität mitteilen.

Materialien Ein Messer und eine Gabel, Flipchartpapier, Stifte

M27.1 
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Anleitung 1. Die Teilnehmer/innen sitzen im Kreis

2. Sagen Sie den Teilnehmer/innen, dass die Regeln der Aktivität nur einmal 

erklärt werden und alle sorgfältig zuhören sollen.

3. Erklären Sie, dass sich während der Aktivität jeder auf seine Gefühle 

konzentrieren soll.

4. Die Teilnehmer/innen müssen das Messer und die Gabel entweder überkreuz 

oder nicht überkreuz an die neben ihnen sitzende Person weiterreichen. 

Während sie das tun, sollen sie der ganzen Gruppe mitteilen, ob das Messer 

und die Gabel ‚überkreuz’ sind oder nicht. Der/die Moderator/in sagt ihnen 

dann, ob das stimmt oder nicht.

5. Geben Sie keine weiteren Anweisungen, selbst wenn es Fragen oder 

Unklarheiten gibt.

6. Der/die Moderator/in beginnt die Übung. Die geheime Regel lautet: Die 

Erklärung ‚gekreuzt’ oder ‚nicht gekreuzt’ hängt nicht von der Position 

von Messer und Gabel ab, sondern von der Position der Beine – ob diese 

gekreuzt sind oder nicht. Tatsächlich können Messer und Gabel beliebig 

gehalten werden, aber richtig sind sie nur, wenn die Erklärung mit der 

Position der Beine übereinstimmt.

7. Stoppen Sie die Aktivität nach 10 Minuten, dies ist in der Regel ausreichend 

lang, damit die Teilnehmer/innen die gesamte Bandbreite an Emotionen 

erleben.

8. Fragen Sie jene, die die geheime Regel nicht herausgefunden haben, wie sie 

sich fühlen. Schreiben Sie dies auf die Flipchart.

9. Fragen Sie jene, die die geheime Regel herausgefunden haben, wie sie sich 

fühlen. Schreiben Sie dies ebenfalls auf.

10. Bitten Sie einen aus der Gruppe, die geheime Regel den anderen zu erklären.

11. Fragen Sie die Teilnehmer/innen, die die geheime Regel herausgefunden 

haben, warum sie diese nicht den anderen mitgeteilt haben (was sehr 

selten geschieht).
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Nachbesprechung 

und Auswertung

1. Fragen Sie die Teilnehmer/innen, welche Verbindung sie zwischen dieser Übung 

(und dem, was sie während dieser Übung erlebten) und Partizipation sehen. 

Welche Aspekte der Partizipation wurden in dieser Übung behandelt?

2. Teilen Sie die Teilnehmer/innen auf, um in kleinen Diskussionsgruppen zu 

arbeiten (2-4 pro Gruppe). Jede Gruppe befasst sich mit einem der folgenden 

Fragesets:

Set A

a. Wenn ich keinen Einfluss ausüben kann, fühle ich...

b. Gegenüber jenen, die mich einschränken, fühle ich...

c. Beispiele dafür sind...

d. Wir können nicht partizipieren, wenn...

Set B

e. Wenn ich handeln kann, fühle ich...

f. Gegenüber jenen, die mich ermächtigen, fühle ich...

g. Beispiele dafür sind...

h. Wir können partizipieren, wenn...

3. Wenn es mehr als 2 Gruppen gibt, bitten Sie die Gruppen, die am Satz A 

arbeiten bzw. die Gruppen, die am Satz B arbeiten, sich zusammenzuschließen. 

Sie sollen ihre Ideen sammeln und auf der Flipchart notieren

4. Bitten Sie die Gruppen, ihre Ergebnisse vorzustellen

5. Regen Sie eine Diskussion der gesamten Gruppe über die Vorteile der 

Partizipation bzw. die Nachteile einer Nichtpartizipation an.

Tipps für den/die 

Moderator/in

– die Person, der Sie vor Beginn der Aktivität die geheime Regel mitgeteilt haben, 

sollte Ihnen im Kreis gegenüber sitzen, damit Sie beide prüfen können, ob die 

Beine der Teilnehmer/innen gekreuzt sind oder nicht.

– Setzen Sie diese Übung mit Bedacht ein, da manche Menschen sehr defensiv 

und emotional reagieren können.

Variationen – Die Nachbesprechung kann sich mehr auf die Rolle des Austauschs von 

Informationen, Fakten, Regeln in bezug auf die Partizipation von Menschen 

konzentrieren.

– Diese Übung kann zur Vorstellung des Charta-Ansatzes zur Jugendpartizipation 

auf der Grundlage von Rechten, Mitteln, Freiraum, Möglichkeit und 

Unterstützung benutzt werden55.

55. Revidierte Europäische Charta der Beteiligung der Jugend am Leben der Gemeinde und Region, verabschiedet im Mai 2003 

vom Kongress der Gemeinden und Regionen des Europarats.
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Die Fishbowl-Methode 
 
 

Kurzbeschreibung: 
 

In einem kleinen Stuhlreis sitzend, dem Fishbowl („Goldfischglas“), diskutiert eine Gruppe von 
vier bis sechs Leuten lebhaft ein Thema. In einem größeren Stuhlreis um sie herum sitzen Inte-
ressierte und verfolgen gespannt den Verlauf der Diskussion. Sie haben aber auch die Möglich-
keit, aktiv an der Diskussion teilzunehmen: Immer wenn im Fishbowl ein Platz frei wird, kann 
jemand vom Außenkreis in den Fishbowl zu steigen und mitdiskutieren. Der Fishbowl ist eine 
einfache, aber sehr dynamische Diskussionsmethode, die gerade für “EinsteigerInnen“ und 
Leute geeignet ist, die ein wenig schüchtern oder rhetorisch nicht ganz so fit sind. Gleichzeitig 
hilft sie rededominate Personen auszubremsen. 
 
 

Methodentyp: 
 

Diskussionsverfahren 

Empfohlenes Mindestalter: 10 Jahre 
 

Gruppengröße: 
 

ab ca. 20 Teilnehmenden 

Dauer: 
 

je nach Komplexität des Themas bis zu 30 Minuten 

Ort: 
 

drinnen oder draußen 

Materialbedarf: 
 

• vier bis sechs Stühle (oder Kissen, Getränkekisten etc.) 
für den Fishbowl-Innenkreis 

• genügend Stühle oder andere Sitzgelegenheiten für die 
Teilnehmenden im Außenkreis 

 

Wenn ihr in dieser Methode die Argumente mitschreiben und 
auf Moderationskarten sammeln und visualisieren wollt, be-
nötigt ihr hierzu: 
• zwei bis drei Pinnwände zum Sammeln der Argumente 
• Moderationsstreifen zur Visualisierung der Leitfrage 
• ausreichend Moderationskarten zum Mitschreiben der 

Argumente 
• Moderationsmarker für die Protokollierenden 
• Nadeln und Nadelkissen 
 

Ihr könnt diese Methode auch ohne Material durchführen. 
Dann solltet ihr die Ergebnisse aber auf eine andere Art  
sichern. 
 

Ziele: Diskussion eines Themas 
 

Gut geeignet: 
 

Der Fishbowl ist besonders gut geeignet, wenn es um offene 
Diskussionsprozesse oder Streitfragen geht, bei denen man 
schnell aufeinander eingehen und seine Argumente austau-
schen will. Hierdurch wird das Dominanzgefälle zwischen 
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geübten RednerInnen und solchen mit weniger Erfahrung 
reduziert. Die üblicherweise Diskussionen dominierende Red-
nerinnen und Redner („Redelöwen“) können somit schnell 
ausgebremst werden. Für die Ideen- oder Entscheidungsfin-
dung sowie die Wissensvermittlung ist diese Methode weni-
ger geeignet.  
 

Weitere Infos vorhanden zu: 
 

Durchführung     Hinweise zur Durchführung      
 
 

Durchführung: 
 

Ihr bildet zunächst zwei Stuhlkreise: Die Gesamtgruppe sitzt in dem äußeren Stuhlkreis, in des-
sen Mitte sich ein weiterer, aus 4 bis 6 freien Stühlen bestehender kleinerer Stuhlkreis befin-
det. Nun stellt ihr kurz das Thema vor und erläutert die zu bearbeitende offene Fragestellung. 
Nachdem Verständnisfragen geklärt sind, werden der Ablauf der Methode und ihre Regeln er-
klärt: 
• Alle Teilnehmenden haben die Möglichkeit, an der Diskussion teilzunehmen, aber nur wer 

im inneren Stuhlkreis, dem Fishbowl, sitzt, darf mitdiskutieren. Wer im äußeren Stuhlkreis 
sitzt, darf zuhören, die Diskussion beobachten und neue Erkenntnisse gewinnen. 

• Wer von den Teilnehmenden aus dem äußeren Stuhlkreis mitdiskutieren möchte, setzt sich 
auf einen freien Platz im Fishbowl oder (wenn kein Platz frei ist) stellt sich hinter einen 
Stuhl im Innenkreis und signalisiert dadurch, dass der derzeitige „Platzinhaber“ den aktuel-
len Redebeitrag noch zu Ende ausführen darf, bevor er seinen Platz zu räumen und sich 
dann wieder in den äußeren Kreis zu begeben hat. Somit können die Beiträge der „Redelö-
wen“ durch die Gruppe schnell auf ein erträgliches Maß reduziert werden. 

• Wer in den Innenkreis kommt, darf ihn jederzeit wieder verlassen, wer den Innenkreis ver-
lässt, darf auch wieder in den Innenkreis zurückkehren. (Wer das allerdings sehr häufig 
macht, fällt als besonders dominierende Person auf!). 

• Die Teilnehmenden im Innenkreis müssen laut und deutlich reden, damit sie von den ande-
ren im Außenkreis verstanden werden.  

• Die Teilnehmenden im Außenkreis dürfen keine Seitengespräche führen. 
 

Nach anfänglicher leichter Unsicherheit entwickelt sich im Fishbowl schnell ein Kommen und 
Gehen, ohne dass dadurch die Diskussion unterbrochen oder gar abgebrochen wird.  
 
 

Hinweise zur Durchführung: 
 

Da die Methode ohne Moderation oder Diskussionsleitung arbeitet, greift niemand mehr ein, 
um den Diskussionsprozess anzuregen oder zu leiten. Wenn der Fishbowl erst einmal begonnen 
hat, ist er sich selbst überlassen. Daher ist es wichtig, dass ihr die Methode vor Beginn voll-
ständig und gut erklärt, Verständnisfragen klärt und abschließend noch einmal darauf hinweist, 
dass sich die Teilnehmenden möglichst rege abwechseln sollen. 
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M35.4 
A. Kurzüberblick 

1. Name der Methode 
Bienenkörbe 
 
2. Methodentyp 
Beteiligungs- und Aktivierungsverfahren 
 
3. Für welche Maßnahme geeignet? 
• Im Anschluss an ein Referat oder einen Film um Fragen zu formulieren oder Diskussionsbeiträge vorzubereiten. 
• Zur Vorbereitung einer Expertenbefragung. 
• Zur Auflockerung des Plenums bei jeder Veranstaltung. 
• In Seminaren 

 
4. Zielgruppe (Teilnehmertyp, Altersgruppe usw.) 
 
5. Für welche Themen?  - 
 
6. Für welche Ziele? 
• Auflösung des Plenums in Kleingruppen (auch schnell ohne besondere Vorbereitung einzusetzen). 

 
7. Gruppengröße 
Kleingruppe (3-7 Teilnehmerinnen und Teilnehmer) 
 
8. Dauer 
Ca. 10 und 30 Minuten  
 
9. Ablauf - kurz und knapp                                                                                                                                        
Methode zur (z.T. auch spontanen) Auflösung des Plenums in Kleingruppen, in denen Aufgaben bearbeitet werden. 

B. Anleitung zur Durchführung 
10.1 Hilfsmittel (Material, Medien, Technik)    - 
 
10.2 Vorbereitung 
Schnell ohne besondere Vorbereitung einzusetzen 
 
10.3 Durchführung (detaillierte Anleitung) 
Je nach Größe der Großgruppe (Plenum) rücken 3-7 Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihre Stühle zusammen und bilden 
eine kleine Arbeitsgruppe, um über ein Thema zu diskutieren, Fragen zu einem vorangegangenen Referat zu erarbeiten o.ä. 
Alle bleiben im Raum, so entsteht ein für Außenstehende lautes Stimmengewirr, daher der Name „Bienenkörbe“. Dieser 
Geräuschpegel im Raum schirmt aber gleichzeitig die Kleingruppen gegeneinander ab, so dass ein ungestörtes Arbeiten 
doch möglich ist. Nach einer vorgegebenen Zeit, die nach Art und Umfang zwischen 10 und 30 Minuten liegen kann, rücken 
alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihre Stühle wieder für die Weiterarbeit im Plenum zurecht. 
 
10.4 Evaluation    - 
 
10.5 Transfer / Ergebnissicherung   - 
 
 
10.6 Varianten und Alternativen zu dieser Methode 
- Variante mit Präsentation:  
Die Methode Bienenkörbe könnt Ihr auch anwenden, wenn die Arbeitsergebnisse der Kleingruppen anschließend im Plenum 
präsentiert werden sollen. Ihr müsst nur ausreichend Material (Wandzeitung, Stelltafel, Filzer o.ä.) bereitstellen. 
Allerdings solltet ihr dann insgesamt nicht mehr als 40 - 70 Teilnehmende haben, da sonst das Präsentieren im Plenum zu 
lange dauert und die Aufmerksamkeit nachlässt. Auf jeden Fall solltet ihr vorher verabreden, wie viel Zeit jeder Kleingruppe 
für ihre Präsentation zur Verfügung steht. 
- Methode 66 
- Meinungsmarkt 
- aktivierende Ecken 
 
10.7 Mit welcher Methode kombinierbar?   - 
 

C. Ergänzende Informationen 
 
11. Wirkmechanismen / Erfolgsfaktoren (Tipps für ihre Nutzung, Prinzipien und Regeln) 
Es können alle Gruppen das gleiche Thema behandeln oder jede Gruppe ein Unterthema besprechen. 
 
12. Knackpunkte / mögliche Schwierigkeiten: Achtung Falle! -  Tipps für ihre Bewältigung 
Die Arbeitsgruppenaufträge sollen klar und begrenzt sein (Beispiel: Diskutieren Sie bitte die Ihrer Meinung nach 
wichtigsten Punkte des Vortrages. Wo würden Sie Ergänzungen machen oder Widersprüche anmelden?). 
 
13.1 Besondere Teilnehmervoraussetzungen (insb.  Schwierigkeitsgrad)   - 
13.2 Besondere äußere Voraussetzungen (Veranstaltungsort, räumliche Ressourcen usw.)   - 
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13.3 Besondere personelle Voraussetzungen (Ressourcen, Schwierigkeitsgrad für die Leitung usw.)   - 
13.4 Sonstige Voraussetzungen (z.B. Kosten u.Ä.)   - 
 
14.1 Stärken dieser Methode (Vorteile, Chancen) 
Diese Methode hat den Vorteil, dass eine kurzfristige, auch spontane Teilung des Plenums bei jeder Gruppengröße ohne 
Raumprobleme möglich ist. 
14.2 Schwächen( Nachteile, Grenzen, Gefahren, Gegenindikationen)    - 
 
15.1 Aufwand Vorbereitung    - 
15.2 Aufwand Durchführung    - 
 
16. Sonstige Hinweise    - 
 
17.1 Autor dieser Methodenbeschreibung   - 
17.2 Quelle 
SPD Handbuch S. 99 
17.3 Weitere Literaturhinweise   - 
 
18. Anhang (Materialien usw.)   - 
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M35.3 
A. Kurzüberblick 

 
1. Name der Methode 
Atome – Moleküle – Diskussion 
 
2. Methodentyp 
Beteiligungs- und Aktivierungsverfahren 
 
3. Für welche Maßnahme geeignet? 
Diskussionen  
 
4. Zielgruppe (Teilnehmertyp, Altersgruppe usw.) 
 
5. Für welche Themen? 
 
6. Für welche Ziele? 
• Gruppenaustauschen. 
• Hohes Maß an Beteiligung und Kommunikation  
• Viele unterschiedliche Sichtweisen            
• Optimierung der Problemlösungen 

 
7. Gruppengröße 
Einsetzbar in relativ großen Gruppen, die über Seminargröße hinausgehen (bis zu 80 Personen). 
 
8. Dauer 
Mind. 40 Min. 
 
9. Ablauf - kurz und knapp                                                                                                                                        
Die Teilnehmerinnen einer Großgruppe tauschen sich in immer größer werdenden Kleingruppen zu einem Thema aus 
 

B. Anleitung zur Durchführung 
 
10.1 Hilfsmittel (Material, Medien, Technik) 
 
10.2 Vorbereitung 
 
10.3 Durchführung (detaillierte Anleitung) 
Zu Beginn wird die Gesamtgruppe in Paare aufgeteilt; jedes Paar setzt sich irgendwo verteilt in den Raum und spricht fünf 
Minuten lang über die vereinbarte Fragestellung bzw. über das Thema mit dem/der Partner/in. 
Nun erfolgt eine Erweiterung, das Paar spricht mit einem anderen Paar aus der Gruppe, diesmal zehn Minuten lang.  
Danach sucht sich jede Vierergruppe eine Partnergruppe und spricht mit dieser fünfzehn Minuten über das betreffende 
Thema. 
Jede Achtergruppe soll danach in fünf Minuten die wichtigsten drei Gesprächsergebnisse (3 Sätze) zusammenfassen und 
sich auf einen Gruppensprecher oder eine Gruppensprecherin einigen, der/die diese Ergebnisse dem Plenum vorstellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
10.4 Evaluation 
 
10.5 Transfer / Ergebnissicherung 
 
 
10.6 Varianten und Alternativen zu dieser Methode 
 
10.7 Mit welcher Methode kombinierbar? 
 

C. Ergänzende Informationen 
 
11. Wirkmechanismen / Erfolgsfaktoren (Tipps für ihre Nutzung, Prinzipien und Regeln)  - 
 
12. Knackpunkte / mögliche Schwierigkeiten: Achtung Falle! -  Tipps für ihre Bewältigung   - 
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13.1 Besondere Teilnehmervoraussetzungen (insb.  Schwierigkeitsgrad)  - 
13.2 Besondere äußere Voraussetzungen (Veranstaltungsort, räumliche Ressourcen usw.)   - 
13.3 Besondere personelle Voraussetzungen (Ressourcen, Schwierigkeitsgrad für die Leitung usw.)    - 
13.4 Sonstige Voraussetzungen (z.B. Kosten u.Ä.)    - 
  
14.1 Stärken dieser Methode (Vorteile, Chancen)      - 
14.2 Schwächen( Nachteile, Grenzen, Gefahren, Gegenindikationen)    - 
 
15.1 Aufwand Vorbereitung  - 
15.2 Aufwand Durchführung    - 
 
16. Sonstige Hinweise   - 
 
17.1 Autor dieser Methodenbeschreibung   - 
17.2 Quelle 
SPD Handbuch S. 107f. 
17.3 Weitere Literaturhinweise 
Weitere Methoden für den strukturierten Erfahrungsaustausch in Gruppen finden sich in den „Remscheider Diskussionsspielen“ , 
Spielverfahren für die Gruppenarbeit mit Jugendlichen und Erwachsenen von Ulrich Baer, Remscheid 1977 (6.- DM + Porto). 
 
18. Anhang (Materialien usw.)   - 
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4. Spiele 
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 9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Aufstand 
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Müller, Rudolf: Mehr Bewegung ins Lernen bringen. Energie aufbauen, Leistungsfähigkeit und 
Lernmotivation erhöhen, Lernstoff verankern, Weinheim, Basel, Berlin: Beltz 2003, S. 65 
 9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Dirigent 
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 9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Drachenschwanzjagd 
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 9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Ebbe und Flut 
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Unbekannt 
9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Kissenrennen 
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9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Knoten-Spiele 
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 9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Papparazzi 
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9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Schatten 
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 9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Spots in Movement 
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 9.4 / 1 

9.4 Aktivierung und Energieaufbau  

Verfolgungsjagd 
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HO 1.4 
 

Pfeifenputzer 

• 200-Euro-Schein 
• Leuchtturmwärter 
• Cheerleader-Pompons 
• Hubschrauberlandeplatz 
• Elvis 
• Busfahrerin 
• Geburtstagskind 
• Bungee-Jump 
• Fallschirmsprung 
• Zombieapokalypse 
• Osterei 
• Christbaumkugel 
• Kläranlage 
• Heißluftballon 
• Schiffsfahrt 
• Sinn des Lebens 
• Blumenstrauß 
• Autorennen  
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9.5 / 1 

9.5 Spaß, Emotionen, Stimmung  

Obstkorb 
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9.5 / 2 
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9.5 / 1 

9.5 Spaß, Emotionen, Stimmung  

Ozeanwelle 
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9.5 / 1 

9.5 Spaß, Emotionen, Stimmung  

Pferderennen 
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9.5 / 2 
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5. Moderationsmethode 
als permanente 

Visualisierungs- und 
Partizipationsmethode 
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M6.4 Die einfache Kartenfrage (Moderationsmethode) 
 
 

Kurzbeschreibung: 
 

Die einfache Kartenfrage ist eine sehr praktische Methode, um mit Gruppen strukturiert zu 
einer Fragestellung zu arbeiten. Durch die Unterstützung einer Moderatorin oder eines Modera-
tors können alle Mitglieder einer Arbeitsgruppe ihre Beiträge zu dieser Frage (z.B. Ideen, Wün-
sche, Erfahrungen, Kritikpunkte etc.) auf Moderationskarten schreiben und anschließend, ge-
meinsam mit der Moderation, an Pinnwänden sortieren. Somit entsteht einerseits ein Gesamt-
überblick über die Breite des Spektrums der unterschiedlichsten Beiträge, andererseits werden 
aber auch ihre Gemeinsamkeiten und Schwerpunkte erkennbar, welche die Weichen für eine 
Weiterarbeit stellen können. 
 
 

Methodentyp: 
 

Kreativmethode 

Empfohlenes Mindestalter: ab 12 Jahren 
 

Gruppengröße: 
 

drei bis 12 Personen. Bei größeren Gruppen ist es besser, 
diese aufzuteilen. 
 

Dauer: 
 

30 bis 45 Minuten 

Ort: 
 

Rinnen, Draußen zu arbeiten, ist bei gutem Wetter aber 
auch möglich – wenn es nicht zu windig ist. 
 

Materialbedarf: 
 

pro Kleingruppe 
• mindestens zwei Pinnwände, bespannt mit Moderati-

onsposter oder Packpapier  
• Moderationsstreifen für die Leitfrage 
• ausreichend Moderationskarten (mindestens 100 Kar-

ten einer Farbe) 
• für jede(n) Teilnehmende(n) einen Moderationsmarker 

und Reservestifte 
• ausreichend Nadelkissen und Pinnnadeln 
• einen dicken Edding 
• zwei Klebestifte 
 

Ziele:  
 

Ziele der einfachen Kartenfrage sind 
• das Sammeln von Fachwissen, Erfahrungen, Ideen, 

Wünschen, Kritikpunkten, Problemen oder Lösungen zu 
einer bestimmten Fragestellung 

• das gemeinsame Sortieren der gesammelten Beiträge 
nach Themenbereichen 

• das Transparentmachen der Richtung, in der eine 
Gruppe arbeiten will 
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Weitere Infos vorhanden zu: 
 

Durchführung     Hinweise zur Durchführung     Pädagogische Hinweise     Vorbereitung 
 

Voraussetzungen an den Veranstaltungsort     Quelle 
 
 

Durchführung: 
 

Einstieg 
Ihr steht vor den zwei bis drei Pinnwänden, die Arbeitsgruppe sitzt im Halbkreis, so dass sie 
euch und die Pinnwände gut sehen kann. In Griffweite befindet sich das vorbereitete Moderati-
onsmaterial sowie die Leitfrage.  
 

Zu Beginn erklärt ihr kurz das Ziel und den Ablauf der Arbeitseinheit, bspw. so: „Wir wollen mit 
euch mit Hilfe der Moderationsmethode auf diesen kleinen Karten (hierbei Karte zeigen) eure 
Wünsche und Ideen für unsere Wahlparty sammeln und gemeinsam an diesen Pinnwänden 
(hierbei auf die Pinnwände zeigen) sortieren. Danach können wir zusammen ermitteln, wo eure 
Interessenschwerpunkte liegen. In einer nächsten Arbeitseinheit könnt ihr zu einigen der ge-
sammelten Ideen Arbeitsgruppen bilden und darin eure Ideen weiter ausarbeiten.“.  
Bevor ihr die Visualisierungsregeln der Moderationsmethode vorstellt, lasst ihr die Teilnehmen-
den sich mit dem von euch vorbereiteten Karten und Stiften versorgen und wartet, bis wieder 
Ruhe eingekehrt ist, so können sie euren Beschreibungen besser folgen. 
 

Erklärt kurz die Visualisierungsregeln, damit die Methode auch problemlos funktioniert: 
1. nur einen Aspekt, einen Gedanken oder eine Idee pro Karte aufschreiben 

(denn nur so können die Beiträge anschließend sortieren werden!), 
2. besser in Halbsätzen als nur in Stichworten schreiben 

(ca. sieben Worte in drei Zeilen lassen sich noch gut ablesen), 
3. bitte in Druckbuchstaben und nicht in Schreibschrift schreiben 

(wenn ihr Groß- und Kleinbuchstaben verwendet, liest es sich einfacher), 
4. bitte nur mit dem Moderationsmarker mit seiner breiten Seite schreiben 

(so lässt sich der Beitrag sogar aus sechs Metern Entfernung noch gut lesen) 
5. jeden Beitrag aufschreiben, auch wenn einem die Schreibweise eines Wortes mal ent-

fallen ist, oder man nicht weiß, wie es nach der x-ten Rechtschreibreform nun letzt-
endlich geschrieben wird  
(es ist wichtiger sich mit seinen Beiträgen zu beteiligen, als panisch Schreibfehler zu 
vermeiden und nichts beizutragen) 

 

Leitfrage anmoderieren 
Ihr pinnt die Leitfrage für alle Teilnehmenden gut sichtbar an eine Pinnwand, leitet sie mit we-
nigen Sätzen ein und lasst euch auf Zuruf von den Teilnehmenden ein oder zwei Antwortbei-
spiele geben, oder ihr gebt zur Fragestellung ein eigenes Beispiel vor. Wenn es keine Verständ-
nisfragen mehr gibt, kann es losgehen. 
 

Schreiben der Beiträge (Sammeln) 
Die Teilnehmenden bekommen nun fünf bis zehn Minuten Zeit, ihre Beiträge auf die Karten zu 
schreiben. Nach der abgelaufenen Zeit, oder wenn der Schreibfluss der Teilnehmenden ver-
siegt, bittet ihr sie darum, sich ihre Karten noch einmal anzuschauen und eine von euch  
festgelegte Anzahl von den Karten, die den Teilnehmenden besonders wichtig sind, aus ihrem 
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Kartestapel auszusuchen und sie euch mit dem Schriftbild nach unten zu überreichen.  
 

Das Sortieren der Beiträge (Ordnen und Clustern) 
Das Sortieren der Teilnehmerbeiträge ist der Kern der Moderationsmethode. Hierbei habt ihr 
die Aufgaben, mit aktiver Unterstützung der Teilnehmergruppe Karte für Karte ihrem inhaltli-
chen Zusammenhang nach an die Pinnwände zu pinnen. Ihr pinnt die Karten der Teilnehmen-
den also nicht an die Stellen, von denen ihr selbst meint, dass die Karte genau dort hingehört, 
sondern ihr seid gewissermaßen der „verlängerte Arm“ der Gruppe. Ihr führt nur aus, was die 
Gruppe euch aufträgt. Euer Ziel ist es, durch Unterstützung der Gruppe die Karten nach Sinnzu-
sammenhang zusammenzupinnen, damit im Laufe der Moderation allmählich Ansammlungen 
von Karten, sogenannte „Cluster“, (engl. für Haufen, Ansammlung, Traube oder Bündel) entste-
hen, deren Beiträge ihrem Inhalt nach in einem Zusammenhang stehen.  
 

Zu Beginn mischt ihr den Kartenstapel mit den Beiträgen der Gruppe noch einmal durch. Dann 
lest ihr die erste Karte vor und zeigt sie dabei so den Teilnehmenden, dass diese den Kartentext 
mitlesen können.  
 

Die erste Karte pinnt ihr am besten an der linken Pinnwand etwas unterhalb der Leitfrage an, 
so dass noch ein Überschriften-Oval dazwischen passt, denn in der Moderation wird von links 
nach rechts gearbeitet – wie beim Lesen in unserem Kulturkreis. Auch die zweite Karte stellt ihr 
so vor. Ab jetzt werden die Teilnehmenden allerdings zu jeder neuen Karte gefragt, wo diese 
hingehängt werden soll. Entscheidet die Gruppe, dass der Beitrag einer neuen Karte zur einer 
anderen Karte passt, so wird die Karte neben diese oder darunter gepinnt. Eröffnet ein neuer 
Beitrag ein neues Themenfeld, so pinnt ihr die Karte deutlich entfernt zu den anderen Karten 
an die Wand. So sortiert ihr gemeinsam mit der Gruppe alle Beiträge ihrem Inhalt nach.  
 

Die Cluster machen die unterschiedlichen Themenbereiche, die für die Gruppe in der Leitfrage 
stecken, sichtbar. Außerdem lassen sich nun die von verschiedenen Teilnehmenden einge-
brachte Beiträge gleichen Inhalts (Mehrfachnennungen) hervorragend erkennen und man sieht, 
dass mehr als einer Person ein bestimmtes Anliegen durch den Kopf geht. Karten mit gleichen 
oder ähnlichen Beiträgen werden von euch nicht abgenommen oder so übereinander gesteckt, 
dass man nur noch die obere Karte sieht, sondern diese Karten verbleiben neben- oder unter-
einander und für alle sichtbar im gleichen Cluster. – Denn jeder Beitrag ist gleich viel wert!  
 

Oberbegriffe finden 
Wenn alle Cluster mit Zustimmung der Gruppe feststehen, sammelt ihr zu den einzelnen Clus-
tern Überschriften (sog. Oberbegriffe). Oberbegriffe sollen so aussagekräftig sein, dass der In-
halt und die Tendenz des Clusters aus ihnen hervorgeht. Wenn die Cluster nun feststehen und 
mit den Oberbegriffen versehen sind, werden sie mit einem dicken, farbigen Faserschreiber 
möglichst dicht an den Clustern eingerahmt. 
 

Schluss 
Zum Ende der Moderation fasst ihr das Gesamtergebnis noch einmal zusammen, bedankt euch 
bei den Teilnehmenden für die Mitarbeit und/oder leitet nun ggf. die weiteren Arbeitsschritte 
oder eine wohlverdiente Pause ein. Abschließend können alle Moderationskarten sowie die 
Leitfrage mit Klebestiften auf das Moderationsposter geklebt werden, damit ihr ein Posterpro-
tokoll habt.  
Hinweise zur Durchführung: 
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Zum Umgang mit Karten, über die endlos debattiert wird 
 

Karten doppeln 
Es kann vorkommen, dass die Gruppe bei einem Teilnehmerbeitrag einen besonders hohen 
Diskussionsbedarf hat, weil sie nach unterschiedlicher Meinung in zwei Cluster gehören kann. 
Dann könnt ihr der Gruppe vorschlagen, ob die Karte ein zweites Mal geschrieben und auf diese 
Weise in beide zur Diskussion stehen Cluster gepinnt werden soll. Wenn die Gruppe damit ein-
verstanden ist, wird die Karte von euch oder einem Freiwilligen aus der Gruppe abgeschrieben 
und beide Karten in die entsprechenden Cluster gepinnt. 
 

Karten blitzen 
Karten, die der Gruppe mehr Probleme bei der Einigung bereiten oder bei denen noch Diskussi-
onsbedarf besteht, könnt ihr durch einen kleinen „Hochspannungsblitz“ kennzeichnen. Über so 
geblitzte Karten wird später beraten. Denn oftmals entsteht im weiteren Verlauf des Sortierens 
bei allen Beteiligten größere Klarheit darüber, wie mit dieser Karte zu verfahren ist. Gibt es eine 
Kontroverse über die geblitzte Karte, so schreibt ihr die Argumente und Gegenargumente auf 
ovale Karten und pinnt sie neben die geblitzte Karte. Achtung! Mit dem Verfahren des Blitzens 
von Karten solltet ihr sparsam umgehen, denn ein „Blitzlicht-Gewitter“ macht die Pinnwand 
unübersichtlich. 
 
 

Pädagogische Hinweise: 
 

Bevor ihr diese Methode das erste Mal anwendet, ist es praktisch, wenn ihr sie zunächst einmal 
in eurem Team ausprobiert. Nehmt euch dazu ein interessantes Thema mit einer einfachen 
Kartenfrage, die euch wichtig erscheint. Führt die Moderation durch und erlebt, wie es ist, Kar-
ten vorzulesen, anzupinnen und dabei mit der Gruppe in Kontakt zu sein. Gebt der Moderatorin 
oder dem Moderator anschließend ein wertschätzendes Feedback. Davon können alle Beteilig-
ten viel lernen.  
 
 

Vorbereitung: 
 

Der Zeitrahmen 
Die Anzahl der zu bearbeitenden Karten ist abhängig von der zur Verfügung stehenden Zeit. Ihr 
solltet die Methode allerdings in einem Zeitrahmen von höchstens 45 Minuten durchführen. In 
dieser Zeit können die Teilnehmenden aufmerksam und konzentriert arbeiten, danach wird es 
schwierig und zäh. Um in diesem Zeitrahmen die Beiträge zu schreiben, zu sortieren, eventuelle 
Verständnisfragen zu stellen und anschließend auch noch für sie Oberbegriffe zu finden, solltet 
ihr euch darauf einstellen, nicht mehr als allerhöchstens 48 Beiträge von den Teilnehmenden 
einzusammeln. Zusammen mit den Oberbegriffen passen auch kaum mehr Karten auf zwei 
Pinnwände. Entsprechend müsst ihr berechnen, wie viele Karten jede(r) Teilnehmende abgeben 
darf. Nehmt lieber weniger als zu viele Karten von den Teilnehmenden an, so erspart ihr euch 
unnötigen Zeitdruck und vermeidet, im Stress zu moderieren! 
 

Der Ideenspeicher 
Alle geschriebenen Karten, die Teilnehmenden eventuell noch bei sich haben, könnt ihr nach 
Abschluss der Moderation in einem zweiten Durchgang einsammeln. Diese kommen zunächst 
in den sogenannten „Ideenspeicher“, z.B. einer Box, damit sie nicht in Vergessenheit geraten. 
Bei Bedarf können die Karten zu einem späteren Zeitpunkt, bspw. in einer Kleingruppenar-
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beitsphase, noch verwendet werden.  
 
 

Voraussetzungen an den Veranstaltungsort: 
 

Ihr benötigt einen ruhigen, hellen Raum mit Platz für zwei bis drei Pinnwände sowie einen 
Stuhlhalbkreis für die Arbeitsgruppe. 
 
 

Quelle:  
 

Metaplan (Hrsg.): Fibel zur Metaplantechnik. Wie man mit der Metaplantechnik Gruppenge-
spräche moderiert, Quickborn, ohne Jahr, S. 13 f. 
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T6.4 

Mitwirkung (er)leben © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Hinweise zur Visualisierung 

Tipps für das Anfertigen von Moderationsplakaten 
Moderationsplakate erfüllen grundsätzlich die folgenden Kriterien: 

sie sind in den Formulierungen verständlich
sie sind in der Gestaltung übersichtlich
sie sind für alle Teilnehmenden gut zu sehen und lesbar
sie haben eine Struktur
sie sind ansprechend gestaltet

Gerade für Moderationsanfänger ist es sinnvoll, möglichst viele Plakate im Vorfeld herzustel-
len, jedoch wirkt es lebendiger, wenn ein Plakat während des Diskussionsprozesses ent-
steht. Es ist auch möglich, dass die Struktur für spontan angefertigte Plakate vorbereitet wird 
und die aktuellen Inhalte und Impulse während der Moderation festgehalten werden. So kön-
nen zum Beispiel Plakate mit Überschriften für einzelne thematische Abschnitte mitgebracht 
werden. Aber Vorsicht vor zu perfekten Plakaten. Wenn im Vorfeld viel Mühe für die Gestal-
tung eines Plakates investiert wurde, lässt es wenig spontane Ergänzungen oder gar Korrek-
turen zu. Moderation lebt vom aktuellen Geschehen und dem Arbeiten im Hier und Jetzt! 

Tipps für das Schreiben an Flipchart oder Pinnwand 
Es wird so groß geschrieben, dass der Text aus Sicht der Teilnehmenden gut lesbar ist.
Jedoch wird auch nicht größer als nötig geschrieben, damit die Übersichtlichkeit erhalten
bleibt. Die Schriftgröße muss zur Bedeutung und zur Menge des Textes passen.
Nach Möglichkeit Groß- und Kleinbuchstaben verwenden, keine Versalien und einen en-
gen Buchstabenabstand wählen. Die Unter- und Oberlängen von Buchstaben werden
möglichst kurz gehalten. Das erleichtert das Lesen und die Orientierung auf dem Plakat.

Tipps für das Beschriften von Moderationskarten 
Bei der Arbeit mit Moderationskarten gelten folgende Regeln: 

Jeweils nur einen Aspekt auf eine Karte schreiben, um die Karten später thematisch ord-
nen zu können.
Möglichst in Halbsätzen antworten, da einzelne Stichworte oft zu unklar und ganze Sätze
zu ausführlich sind. Als Faustregel gilt: maximal sieben Wörter auf eine Karte.
Jede Karte wird höchstens in drei Zeilen beschrieben, die Karten sind aus etwa acht Me-
tern Entfernung noch gut lesbar.
Es werden Druckbuchstaben verwendet, da Schreibschriften sehr individuell und schlech-
ter lesbar sind.
Beim Schreiben Groß- und Kleinbuchstaben verwenden, da das Auge so die Wortbilder
erfassen kann und nicht jeder einzelne Buchstabe gelesen werden muss.
Die breite Seite der Stifte benutzen, um eine gut lesbare Schrift zu erzielen.
Einzelne Beiträge nicht direkt auf die Papierbögen schreiben, da die einzelnen Beiträge
dann nicht mehr thematisch sortiert werden können.
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Mitwirkung (er)leben 1 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Tipps für die Moderation 

Die Moderation führt und leitet die Gruppe durch ein Gespräch bzw. durch einen Prozess. 
Dabei ist sie lediglich Geburtshelfer für Ideen, das heißt, sie arbeitet inhaltlich nicht mit, sollte 
aber dennoch sachkundig sein und die wesentlichen Zusammenhänge, Begriffe und Gesetz-
mäßigkeiten des Themas verstehen, um kompetente, weiterführende Fragen und Sequen-
zen vorschlagen zu können. 

Für den Prozess ist es wichtig, dass die Moderation stets den roten Faden im Auge behält 
und die Gruppe darauf verweist, damit ein Abkommen vom Thema verhindert wird. Neben-
themen oder auch Kritik können auf Karten festgehalten und an einer zusätzlichen Tafel auf-
gehängt werden, was den Vorteil hat, dass diese Gedanken nicht verloren gehen, den Ge-
sprächsverlauf und roten Faden aber auch nicht stören. 

Nachdem die Moderation ins Thema eingeführt hat, animiert sie die Gruppe, initiiert Denkim-
pulse und gibt Anregungen. Dabei gilt der Grundsatz: Mehr fragen als sagen! Sie spiegelt 
Fragen aus der Gruppe ins Plenum zurück. 
Die Moderation zeigt der Gruppe den methodischen und inhaltlichen Verlauf auf, fasst immer 
wieder Zwischenergebnisse zusammen und verdeutlicht der Gruppe die bisher gegangenen 
Teilschritte. 

Im Prozess muss die Moderation flexibel handeln. Das heißt, sie lässt gegebenenfalls eine 
Frage weg oder nimmt einen anderen Faden auf, wenn es für die Ergebnisse der Gruppe 
förderlich ist. Sie entscheidet oftmals situativ und sollte deshalb die Befähigung – und den 
Spaß – an der erforderlichen Spontaneität mitbringen. 

Die Moderation sollte alles in allem … 
eine angenehme Atmosphäre schaffen
viele Gesprächsgelegenheiten geben und das Gespräch offenhalten
alle Teilnehmenden in das Gespräch integrieren
die Reihenfolge der Wortmeldungen im Auge haben
Gesprächsergebnisse zusammenfassen und festhalten
für alle Erfolge schaffen und benennen
offensichtliche oder unterschwellige Konflikte thematisieren
immer wieder aktivierende, weiterführende Fragen stellen
die Teilnehmenden motivieren, aktivieren, ermuntern und neugierig machen
die Leistungsbereitschaft der Gruppe fördern und herausfordern
bei zwischenmenschlichen Problemen vermitteln

Die Moderation sollte nicht … 
alles besser wissen oder selbst zu viel reden
sich in den Mittelpunkt drängen oder geltungssüchtig sein
mit anderen Gruppenmitgliedern konkurrieren
eine aggressive Stimmung zulassen
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 werten oder manipulieren 
 Scheinbeteiligung praktizieren durch nachträgliches Absegnen bereits getroffener Ent-

scheidungen 
 
Persönliche Eigenschaften der Moderation sollten sich dadurch auszeichnen, dass sie … 
 ein offenes Ohr hat und geduldig ist 
 motivieren kann 
 authentisch ist 
 feinfühlig ist und handelt 
 zuhören kann und andere ausreden lässt 
 einfühlsam ist und Ruhe ausstrahlt 
 sich kurz fassen und zurückhalten kann 
 die Teilnehmenden ernst nimmt 

 

Gesprächsregeln 
Formulieren von Fragen 
Die richtige Frage zu stellen, ist bei der Moderation von großer Bedeutung. Sie soll jeden 
Einzelnen neugierig machen, anregen und eine Diskussion bzw. Interaktion auslösen. Des-
halb sollten beim Formulieren der Fragen folgende Aspekte beachtet werden: 
 
Die Frage sollte … 
 offen gestellt sein und ein breites Antwortspektrum zulassen 
 eine Meinungsstreuung sichtbar machen 
 Gruppentransparenz schaffen 
 eine persönliche Betroffenheit auslösen 
 ggf. auch einmal ein wenig provozieren, um Antworten zu erhalten 
 kurz und prägnant formuliert sein 
 konkret und eindeutig sein 
 für alle Teilnehmenden verständlich sein 
 Meinungen, Vorschläge, aber kein Spezialwissen erfragen 
 die Gruppe inhaltlich weiterführen 

 
Die Frage sollte nicht … 
 eine Doppelfrage mit „und“ oder „oder“ sein 
 nur mit „ja“ oder „nein“ zu beantworten sein 
 suggestiv gestellt sein („Meinst du nicht auch, dass …“) 
 sarkastisch oder ironisch sein  
 doppelte Verneinungen enthalten 
 kompliziert formuliert sein 
 verschnörkelte Einleitungen enthalten („Gehe ich recht in der Annahme, dass …“) 
 Streit in der Gruppe provozieren oder die Stimmung trüben 
 zu banal und vorhersehbar sein 
 zu vage oder allgemein gestellt sein 
 wertend formuliert sein 
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 die Inkompetenz der Gruppe oder von Einzelnen herausstellen 
 
Bei der Formulierung von Fragen sollte unbedingt beachtet werden, dass 
 die Zielsetzung im Auge behalten wird 
 die grammatikalische Form gewahrt wird (das Fragewort gehört an den Anfang) 
 mögliche Antworten auf die Frage schon versuchsweise bei der Formulierung „vorge-

dacht“ werden, um die Diskussionsrichtung der Frage in Richtung des Gruppenzieles zu 
lenken 

 

Präsentation von Zwischenergebnissen 
In vielen Arbeitsphasen von Projekten wird in Kleingruppen gearbeitet. Die Kleingruppen-
ergebnisse müssen regelmäßig im Plenum präsentiert werden. Um diese Informationen klar 
und mit rotem Faden präsentieren zu können, ist es wichtig, folgende Regeln zu beachten: 
 
 Blickkontakt zur Gruppe halten, damit die Teilnehmenden sich direkt angesprochen füh-

len, 
 frontal zur Gruppe stehen, 
 nichts verdecken (neben und nicht vor der Tafel stehen), 
 mit der Hand über das Poster führen, damit die Gruppe folgen kann, 
 alles vorlesen und – wenn überhaupt – nur sparsam kommentieren, um nicht von den 

wesentlichen Informationen abzulenken, 
 langsam sprechen und der Gruppe durch Kunstpausen Zeit zum Mitdenken lassen. 

 

Protokollierung der Ergebnisse 
Ergebnisse auf Moderationswänden oder Flipcharts sollten am besten fotografiert oder ab-
geschrieben werden. So entsteht ein „Simultanprotokoll“. Für alle Teilnehmenden ist dieses 
Protokoll eine gute visuelle Gedächtnisstütze und Erinnerungshilfe. Für Dritte, die nicht dabei 
waren, sollte es allerdings abgeschrieben und die einzelnen Schritte kurz erläutert werden, 
damit sie den Verlauf der Veranstaltung nachvollziehen können. 
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6. Demokratische 
Entscheidungsverfahren 

(Bepunktungen, Jetzt-
Bald-Später usw.) 
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M15.1 Einpunktentscheidung 
 
 

Kurzbeschreibung: 
 

Mit der Einpunktentscheidung macht ihr zu einer visualisierten Leitfrage ruckzuck das Votum 
einer Gruppe sichtbar und schafft somit Transparenz. 
 
 

Methodentyp: 
 

Auswahl- und Entscheidungsverfahren 

Empfohlenes Mindestalter: 8 Jahre 
 

Gruppengröße: 
 

Acht bis 40 Personen 

Dauer: 
 

Fünf bis zehn Minuten 

Vorbereitungsaufwand: 
 

gering 

Materialbedarf: 
 

• eine Pinnwand 
• ein vorbereitetes Raster oder eine vorbereitete Skala 
• für alle Teilnehmenden Klebepunkte 
 

Ziele:  
 

• Transparenz in einer Gruppe schaffen 
• Entscheidungen treffen 
• je nach Fragestellungen, Haltungen, Meinungen, 

Erwartungen oder Stimmungen abzubilden 
• Einstieg in eine Diskussion zu finden 
 

Weitere Infos vorhanden zu: 
 

Durchführung     Hinweise zur Durchführung     Vorbereitung      Quelle 
 
 

Durchführung: 
 

Einführung 
Zunächst führt ihr die Gruppe in die Fragestellung ein und erläutert im Raster die zu 
bepunktenden Kategorien. Die Fragestellung solltet ihr möglichst präzise formulieren und an 
die Gruppe richten. Wenn alle Verständnisfragen geklärt sind, erhalten alle Teilnehmenden 
jeweils einen Klebepunkt. 
 

Muster für ein Ein-Punkt-Raster: 
 

Leitfrage: „Wie gefällt dir das XYZ?“ 

– – – + + + 
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Die beiden Seiten des Rasters bilden zwei gegensätzliche Pole, einen negativen und einen 
positiven Pol, z.B. „sehr gut bis sehr schlecht“ „sehr viel bis sehr wenig“ oder „sehr gern bis bloß 
nicht“. Durch vier Felder werden diese beiden Pole jeweils noch einmal unterteilt. Das Raster 
hat übrigens vier und nicht drei oder fünf Felder, damit die Befragten sich auch wirklich für eine 
Richtung entscheiden. 
 

Punkten 
Auf euer Zeichen hin kommen die Teilnehmenden gemeinsam an die Pinnwand und kleben 
ihren Punkt in die von ihnen ausgewählte Kategorie des Rasters. Das kann zwar ein ziemliches 
Gedränge an der Pinnwand sein, lockert aber die Situation ein wenig auf und die 
Teilnehmenden fühlen sich beim Punkten nicht so „kontrolliert“, als würden sie einzeln ihren 
Punkt vor dem gesamten Plenum kleben. 
 

Auswerten 
Wenn alle Teilnehmenden gepunktet haben, zählt ihr (gern auch gemeinsam mit der Gruppe) 
die geklebten Punkte aus. Dabei kann es bei einem Raster sehr hilfreich sein, wenn ihr die 
Punktzahl der jeweiligen Kategorie mit einem Moderationsmarker auf Moderationskarten 
schreibt und diese über das jeweilige Kategoriefeld pinnt oder die Ergebnisse direkt an die 
entsprechenden Kategoriefelder schreibt. 
 

Ergebnisbesprechung 
Abschließend besprecht ihr mit der Gruppe kurz das fertige Ergebnis. Fragt die Teilnehmenden, 
ob jemand kurz erläutern möchte, warum sie oder er einen Punkt in eine bestimmte Kategorie 
platziert hat. Diese Antworten können von euch oder eurer Co-Moderation auf 
Moderationskarten mitgeschrieben und an der Pinnwand unter der entsprechenden Kategorie 
visualisiert werden. 
 
 

Hinweise zur Durchführung: 
 

Bunte Klebepunkte 
Durch Verwendung verschiedenfarbiger Punkte könnt ihr in einer Bepunktung auch gleichzeitig 
die Wertungen von unterschiedlichen Gruppen erfragen. So erfahrt ihr beispielsweise, wie viele 
Jungen und wie viele Mädchen aus einer Gruppe wie gestimmt haben oder ihr könnt auch nach 
Altersgruppe, Cliquenzugehörigkeit, Zu-Fuß-SchülerInnen, „BusfahrschülerInnen“ und Schülern 
mit Eltern-Chauffeurservice etc. unterscheiden. 
 

Kein Wembley-Trauma 
Bevor die Teilnehmenden ihre Punkte kleben, weist sie unbedingt darauf hin, dass sie bitte in 
die Felder der jeweiligen Kategorien punkten und nicht auf deren Trennlinien. Auf Linien 
geklebte Punkte erschweren euch das Auswerten erheblich! Weist vor dem Kleben darauf hin, 
dass ihr sie leider als „ungültige Stimmen“ aus der Bewertung nehmen müsst.  
 

Kategorien benennen? 
Eine Möglichkeit, den (jüngeren) Teilnehmenden das Bepunkten einer Fragestellung einfacher 
zu gestalten, ist, die vier Kategorien kurz zu benennen. So könntet ihr die Frage „Wie findet ihr 
den Fahrplan unserer Schulbusse“ beispielsweise beantworten lassen mit „total daneben“ (– –
), nicht so gut (–), gut (+) und spitze (++). Besprecht diese Optionen einfach gemeinsam im 
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Team. 
Variante: die Skala 
Eine zweite Variante der Einpunktentscheidung ist die „Ein-Punkt-Skala“. Ebenso wie das Raster 
bildet sie auch zwei unterschiedliche Pole ab. Im Gegensatz zu einem Raster, bei dem man sich 
für eine Kategorie entscheiden muss, funktioniert die Skala „stufenlos“. Die Teilnehmenden 
kleben ihre Punkt in die Skala und zeigen somit eine Tendenz an. Aufgrund der 
Klebepunktanhäufungen lässt sich so gut erkennen, in welche der beiden Aussagerichtungen 
die Teilnehmenden mit welchem Gewicht tendieren.  
 

Muster für eine Ein-Punkt-Skala: 
 

Leitfrage: „Wie gefällt dir das XYZ?“ 

– –   + + 
 

Die beiden Seiten der Skala bilden zwei gegensätzliche Pole, ein negativer und ein positiver 
Pol, z.B. „sehr gut bis sehr schlecht“, „sehr viel bis sehr wenig“ oder „sehr gern bis bloß nicht“. 
Diese beiden Pole werden aber im Gegensatz zum Raster nicht noch einmal unterteilt. Hier 
zählt die Nähe des geklebten Punktes zum Pol.  
 

Zweite Variante der Skala 
Die Skala könnt ihr nicht nur „horizontal“ anwenden (Pole links und rechts), sondern auch 
„senkrecht“ (Pole oben und unten). Oben „Top“ unten „Flop“. 
 
 

Vorbereitung: 
 

Obwohl ein Raster für eine Einpunktentscheidung schnell erstellt ist, solltet ihr es bereits vor 
seinem Einsatz vorbereitet haben. Ebenso ist es zweckmäßig, die Anzahl der benötigten 
Klebepunkte in den jeweiligen Farben vorbereitet zu haben. 
 
 

Quelle:  
 

Brunsemann, Claudia; Stange, Waldemar; Tiemann, Dieter: mitreden – mitplanen – mitmachen 
Kinder und Jugendliche in der Kommune, Berlin und Kiel 1997, S. 97. 
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M23.1 Bewertung von Vorschlägen und Ideensammlungen 
 
 

Kurzbeschreibung: 
 

Durch die Bewertung von 1–3 (1 = volle Zustimmung bis 3 = Bedenken) beurteilen alle 
Teilnehmenden die vorher erarbeiteten verschiedenen Vorschläge und erhalten so ein 
Meinungsbild und/oder eine Entscheidung der Gruppe.  
 
 

Methodentyp: 
 

Bewertungsverfahren/Entscheidungsverfahren 

Gruppengröße: 
 

3–30 Personen (Bei noch größeren Gruppen sollten 
Untergruppen gebildet werden, die nacheinander oder 
parallel das Bewertungsverfahren durchführen.) 
 

Dauer: 
 

Je nach Gruppengröße und Anzahl der Vorschläge 15 –35 
Minuten pro Gruppe 
 

Vorbereitungsaufwand: 
 

gering 

Materialbedarf: 
 

Stifte 
 

Ziele:  
 

• eine Bewertung verschiedener Vorschläge bekommen, 
• ein Meinungsbild der Gruppe bekommen,  
• eine Auswahl oder Entscheidung treffen oder vorbereiten 
 
 

Weitere Infos vorhanden zu: 
 

Durchführung     Hinweise zur Durchführung     Varianten     Quelle 
 
 

Durchführung: 
 

Voraussetzung  
Um diese Bewertung durchzuführen, braucht ihr eine schriftliche Sammlung von Vorschlägen. 
Hinter jedem Vorschlag/jeder Idee muss ausreichend Platz für die Bewertung durch Punkte von 
allen Teilnehmenden vorhanden sein.  
 

Bewertungsfrage formulieren 
Formuliert eine Frage, zu der ihr die Bewertung durchführen wollt und schreibt sie für alle 
sichtbar über die zur Bewertung stehenden Vorschläge.  
 

Die Bewertung  
Lest zu Beginn die Frage und die zur Bewertung stehenden Vorschläge laut für alle vor.  
Danach bekommt jede/r grüne, blaue, rote Punkte und den Auftrag, neben jeden Vorschlag die 
eigene Bewertung von 1–3  zu kleben. Die 1 steht für die volle Zustimmung und grün, die 2 
(blau) bedeutet etwas weniger Zustimmung, die 3 (rot) bedeutet Bedenken oder Probleme. 
Um die Gruppenmeinung herauszubekommen ist es wichtig, dass wirklich alle Teilnehmenden 
alle Vorschläge bewerten, es gibt in diesem Verfahren keine Enthaltungen.  
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Beispiel: 
 

 
 

Wie wollen wir den Werbefilm für unser Jugendparlament umsetzen? 
Witziger Horrorfilm 
 

 

Stummfilm 
 

 

Film mit Spielzeugfiguren 
 

 

Comic-Sequenzen 
 

 

Jugendstadttour im Mittelpunkt 
 

 

Dokusoap 
 

 

Smartmob 
 

 

 
 

Im Anschluss wird die Anzahl der Punkte pro Farbe und pro Vorschlag zusammengezählt. Die 
Vorschläge mit der höchsten grünen Summe werden von der Gruppe am meisten getragen.  
 
 

Hinweise zur Durchführung: 
 

Wie viele Vorschläge können mit einer Gruppe gut bewertet werden? 
Mit diesem Bewertungsverfahren könnt ihr bis zu 12 Vorschlägen optimal von einer Gruppe 
bewerten lassen. Spätestens ab 20 zu bewertenden Vorschlägen wird’s komplizierter und die 
Konzentration lässt oft ein wenig nach.  
Bei einer großen Fülle von Vorschlägen ist es daher ratsam, vor einer Bewertung bereits eine 
erste Auswahl (z.B. durch eine Vorab-Bepunktung) getroffen zu haben.  
 

Meinungsbild oder verbindliche Entscheidung 
Legt am besten vorher fest, ob ihr das Ergebnis der Bewertung als Meinungsbild seht („Mal 
gucken, was die Gruppe so von den Vorschlägen hält…“) oder als verbindliche Entscheidung 
werten wollt („Der Vorschlag mit der besten Bewertung wird gemacht!“).  
Bei einer verbindlichen Entscheidung kann es sinnvoll sein, den bestbewerteten Vorschlag nur 
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dann als Entscheidung zu übernehmen, wenn er keine roten Bewertungen bekommen hat. 
Ansonsten muss er noch mal diskutiert, evtl. umformuliert und neu bewertet werden. Dieses 
Vorgehen ist besonders dann hilfreich, wenn ihr darauf angewiesen seid, dass möglichst alle 
der Gruppe bei der Umsetzung des Vorschlags voll dabei sind und nicht im Nachhinein alles in 
Frage stellen oder gar boykottieren.  
 
 

Varianten: 
 

Bewertung nach verschiedenen Kriterien 
Für die Bewertung der Vorschläge nach verschiedenen Kriterien braucht ihr eine Tabelle. Darin 
stehen links die Vorschläge untereinander, oben tragt ihr horizontal die verschiedenen Kriterien 
ein, nach denen die Vorschläge bewertet werden sollen.  
 
Die Teilnehmenden kleben ihre Bewertungen in alle Felder der Tabelle. Wichtig ist auch hier, 
dass wirklich alle Teilnehmenden alle Felder ausfüllen. Enthaltungen gibt es auch bei diesem 
Verfahren nicht.  
 

Beispiel: 
 
Frage: 
…………………………………………………………………………………………………………………………………. 
 

Wie wollen wir den Werbefilm für unser Jugendparlament umsetzen? 
 Öffentliche 

Wirkung 
Machbar mit 
dem Budget 

Zeitlich 
machbar 

Spaßfaktor Geignet für 
unsere Themen 

Witziger Horrorfilm 
 

     

Stummfilm 
 

     

Film mit Spielzeugfiguren 
 

     

Comic-Sequenzen 
 

     

Jugendstadttour im 
Mittelpunkt 
 

     

Dokusoap 
 

     

Smartmob 
 

     

 
Am Ende werden alle Bewertungen pro Vorschlag zusammengezählt. Der Vorschlag mit den 
meisten grünen Punkten wird von der Gruppe am positivsten gesehen.  
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Mitwirkung (er)leben 1 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Jetzt – Bald – Später – Matrix  

Übersicht 
Kurzbeschreibung Mit dieser Matrix (nach einer Idee von Tony Gibson) ordnen und

systematisieren Kinder und Jugendliche die Bestandteile von Projekten
und Vorhaben.
Das geschieht sowohl in einem Zeitraster (jetzt, bald, später) als auch
im Blick auf den Grad der Anforderung, ob Vorhaben allein oder mit
anderen umgesetzt werden können.

Einsatzmöglichkeiten Die Methode eignet sich zur Strukturierung einer Ideensammlung
für ein Projekt oder Vorhaben. Weiterhin dient sie zur Planung der
nächsten Handlungsschritte und motiviert zur eigenen Umsetzung.

Vorteile erste Strukturierung eines Vorhabens
Motivierung zur Weiterarbeit an einem Projekt

Nachteil für Kinder wenig geeignet

Zielgruppen Jugendliche
Gruppengröße beliebig, bei großen Gruppen kann in Kleingruppen
gearbeitet werden

Zeitaufwand 45 bis 60 Minuten

Besondere 
Rahmenbedingungen 

keine

Moderationswände  

große Papierbogen (zwei pro Kleingruppe) 

Moderationskarten 

Stifte 

Moderationskoffer mit Grundausstattung (Scheren, Nadeln, Klebeband …)  

Material 

M23.3 
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Mitwirkung (er)leben 2 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Moderationsanleitung Seite 1
 

Vorbereitung 
 
1. Voraussetzung für die „Jetzt-Bald-Später-Matrix“ ist eine Ideensammlung zu einem Projekt. Alle 

Ideen der Ideensammlung werden auf rechteckige Moderationskarten geschrieben (eine Idee pro 
Karte). Auf zwei aneinandergeklebte große Papierbogen wird ein Raster (siehe Anhang) gezeich-
net. Für jede Ideensammlung eines Projektes, die von einer Kleingruppe bearbeitet werden soll, 
wird ein eigenes Raster benötigt. 

 

Durchführung 
 
2. Die Teilnehmenden wählen aus der Ideensammlung ein Projekt aus und bilden jeweils Kleingrup-

pen. Sie bearbeiten nur die Ideen ihres gewählten Themas.  
3. Jede Kleingruppe bekommt die Ideensammlung zu ihrem Projekt und eine „Jetzt-Bald- Später-

Matrix“, die auf dem Fußboden ausgebreitet wird. 
4. Die Kleingruppe versucht nun, jede der Ideenkarten in das Raster einzuordnen. Kann sich die 

Gruppe bei der Einordnung einer Karte nicht einigen, versieht sie diese mit einem Blitz. Diese Kar-
te wird später in der Gesamtgruppe diskutiert. 

 
 
 

Notizen 
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Moderationsanleitung Seite 2
 

Durchführung (Fortsetzung) 
 
5. Falls der Gruppe eine Idee grundsätzlich nicht umsetzbar erscheint, wird sie aussortiert Auch diese 

Karte muss mit der Gesamtgruppe diskutiert werden. 
6. Nach Abschluss der Kleingruppenphasen stellt die jeweilige Gruppe ihre „Jetzt-Bald-Später-Matrix“ 

und auch die strittigen Karten vor. Zwischenfragen und Kommentare der anderen Gruppenmitglie-
der sind erlaubt und erwünscht. Falls sinnvoll und notwendig, können nach einer Diskussion die  
Ideenkarten auf dem Raster verschoben werden. 

7. Zum Schluss fixiert die Kleingruppe ihre Ideenkarten mit Klebstoff auf dem Raster, das später zur 
Weiterarbeit protokolliert wird. 

8. Die Gesamtgruppe bespricht und protokolliert, wie es weitergehen soll. Dabei werden folgende 
Fragen geklärt: 
 Wann gibt es ein neues gemeinsames Treffen? 
 Wer macht auch weiterhin bei welchem Projekt mit? 
 Welche Aufgaben sind zu erledigen? 
 Wer macht was bis wann? 

 
 
 
 
 

Notizen 
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Vorlage für die Matrix 
 

Wir können es 
selbst machen – 

ohne Geld 

Wir können es 
selbst machen – 
mit etwas Geld 

Wir können es mit 
etwas Geld und 

Beratung machen 

Wir können es 
gemeinsam mit 
den Behörden 
oder anderen 

Organisationen, 
Einrichtungen 
oder Firmen 

machen 

Wir können es 
nicht selbst tun, 
aber wir können 
den Behörden 
oder anderen 

Organisationen 
und Einrichtungen 
sagen, was getan 

werden soll 

J E T Z T 

 B A L D 

SP Ä T E R 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Brunsemann, Claudia, und Waldemar Stange. „Jetzt-Bald-Später-Matrix“. Methoden 
der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen. Die operative Dimension der Partizipation I. 
Beteiligungsbausteine – Band 7. Hrsg. Waldemar Stange. Münster 2008 (im Erscheinen). 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung | Entscheidungskreis 

Mitwirkung (er)leben 1 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Entscheidungskreis 

Übersicht 
Kurzbeschreibung Mit dem Entscheidungskreis werden bereits gesammelte Ideen und

Vorschläge anhand verschiedener Kriterien auf ihre Umsetzbarkeit hin
überprüft.
In sechs Stufen wird zu jedem Vorschlag jeweils eine Prüffrage gestellt.
Bei positiver Antwort rückt der Vorschlag eine Stufe weiter.

Einsatzmöglichkeiten Die Methode eignet sich in allen Projektphasen, in denen Entschei-
dungen über Ideen oder Vorschläge getroffen werden sollen.

Vorteile direkte Zusammenarbeit zwischen den Teilnehmenden
Auseinandersetzung mit anderen Sichtweisen
Erleben demokratischer Planungs- und Entscheidungsprozesse
im Alltag

Nachteil ungenaue Ergebnisse durch Berücksichtigung unterschiedlicher
Interessengruppen

Zielgruppen Kinder und Jugendliche ohne Altersbegrenzung
Gruppengröße beliebig, gut auch in großen Gruppen einsetzbar

Zeitaufwand 60 bis 90 Minuten

Besondere 
Rahmenbedingungen 

großer Raum
ausreichend Platz auf dem Fußboden
Platz für 2 bis 3 Moderationswände
mehrere Personen zur Moderation

2 bis 3 Moderationswände  

große Papierbogen 

Moderationskarten 

Stifte 

12 farbige DIN-A5-Blätter 

dicker folienfester Stift 

große Plane oder Papierbogen 

Moderationskoffer mit Grundausstattung (Scheren, Nadeln, Klebeband …)  

Material 

M23.2 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung  | Entscheidungskreis 

 

   
Mitwirkung (er)leben 2 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Moderationsanleitung Seite 1
 

Vorbereitung 
 
1. Alle Ideen aus einer Ideensammlung werden auf rechteckige Moderationskarten geschrieben (eine 

Idee pro Karte) und zu Projektthemen geordnet. 
2. Auf einer großen, farbigen Plane (oder einem großen Papierbogen) werden sechs konzentrische 

Ringe mit einem folienfesten Stift gezogen. 
3. Auf DIN-A5-Blätter wird gut lesbar jeweils eine der folgenden Prüffragen geschrieben: 
 

Prüffragen 
 
 Ist diese Idee gut für Kinder? Nützt sie uns Kindern? 
 Geht das? Kann diese Idee funktionieren? 
 Dürfen wir das? Ist das erlaubt? Können wir das bezahlen? Haben wir dafür genug Geld? 
 Schaffen wir das? Sind wir genug Leute? 
 Haben wir genug Zeit? Haben wir noch etwas davon oder erst die Kinder nach uns? 

 
 
 
 
 

Notizen 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung  | Entscheidungskreis 

 

   
Mitwirkung (er)leben 3 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Moderationsanleitung Seite 2
 

Durchführung (Fortsetzung) 
 
4. Mit einem Spiel teilt die Moderation die Teilnehmenden in Kleingruppen mit jeweils drei bis sieben 

Personen auf. Die Kleingruppen sollten entsprechend der anwesenden Teilnehmendengruppen 
gemischt sein. 

5. Jede Kleingruppe bekommt eine Person als Moderation zur Seite gestellt, die in den Kleingruppen 
insbesondere als Anwalt der Kinder fungiert. 

6. Die Plane mit den konzentrischen Ringen wird in der Mitte des Raumes ausgebreitet. Die vorberei-
teten Prüffragen werden vorgelesen und von außen nach innen in die konzentrischen Ringe ge-
legt. Im äußersten Ring liegen die Fragen „Ist diese Idee gut für Kinder? Nützt sie uns Kindern?“ 
und im Zentrum liegen die Fragen „Haben wir genug Zeit?“. 

7. Anschließend erhält jede Kleingruppe einige Ideenkarten und den Auftrag, jede einzelne Idee 
durch die Entscheidungsfragen im Kreis zu prüfen. 

8. Dafür wird die Ideenkarte an den äußeren Ring gelegt. Jede Idee muss nun die Prüffragen in den 
Ringen überwinden. Beantwortet die Gruppe eine Frage mit „Ja!“, so darf die Ideenkarte einen 
Ring weiter nach innen wandern. Wird eine Frage von der Gruppe mit „Nein!“ beantwortet, bleibt 
die Ideenkarte in dem Ring liegen. 

 
 
 
 

Notizen 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung  | Entscheidungskreis 

 

   
Mitwirkung (er)leben 4 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Moderationsanleitung Seite 3
 

Durchführung (Fortsetzung) 
 
9. Weitergearbeitet wird nur mit den Ideenkarten, die bis zur Mitte des Entscheidungskreises gelangt 

sind. Diese sind nach Auffassung der Kleingruppe in der Gemeinde umsetzbare Ideen und Vor-
schläge. 

10. Auch wenn es sich hier um eine sehr grobe Auswahl handelt, sollte die Entscheidung fachlich 
stimmen. Die Moderation muss gegebenenfalls helfen, kontrollieren und deshalb fachkundig sein. 

11. Die Ideenkarten, die die Hürden des Entscheidungskreises nicht überwunden haben, werden an 
die Moderationswände geheftet. 

12. Zum Schluss werden die herausgefallenen Karten vorgelesen. Sobald jemand aus der Gruppe 
nicht damit einverstanden ist, dass diese Idee nicht weiter verfolgt werden soll, soll diese Person 
„Stopp!“ rufen, um über diese Idee noch einmal im Plenum zu diskutieren. 

13. Oftmals lohnt es sich, die nicht berücksichtigten Ideenkarten zu einem späteren Zeitpunkt noch 
einmal zu bearbeiten.  

 
 
 
 
 
 

Notizen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Brunsemann, Claudia, und Waldemar Stange. „Der Entscheidungskreis“. Methoden der Betei-
ligung von Kindern und Jugendlichen. Die operative Dimension der Partizipation I. Beteiligungsbau-
steine – Band 7. Hrsg. Waldemar Stange. Münster 2008 (im Erscheinen). 
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HO23.3 
 

Prüffragen für den Entscheidungskreis 

 

Kinder-Formulierungen: 

• Ist diese Idee gut für Kinder? Nützt sie uns Kindern? 
• Geht das? Kann diese Idee funktionieren? 
• Dürfen wir das? Ist das erlaubt? 
• Können wir das bezahlen? Haben wir dafür genug Geld? 
• Schaffen wir das? Sind wir genug Leute? 
• Haben wir genug Zeit? Haben wir noch etwas davon oder erst die Kinder nach uns? 

 
Erwachsenen-Formulierungen: 

• 1. Finden wir diese Idee sinnvoll? Nützt sie den Kindern? 
• 2. Ist diese Idee grundsätzlich technisch/ fachlich machbar? 
• 3. Ist diese Idee grundsätzlich rechtlich machbar? 
• 4. Ist diese Idee grundsätzlich finanziell machbar? 
• 5. Ist diese Idee personell machbar? 
• 6. Ist diese Idee grundsätzlich zeitlich machbar? 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung | Hitrakete 

Mitwirkung (er)leben 1 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Hitrakete 

Übersicht 
Kurzbeschreibung Durch die Vergabe von Punkten wählen Kinder oder Jugendliche die

besten Vorschläge aus einer Sammlung von Ideen aus.
Ein solches Entscheidungsverfahren setzt eine abgeschlossene
Diskussion oder Ideensammlung voraus.

Einsatzmöglichkeiten Die Methode ist geeignet, wenn eine Auswahl zu treffen ist oder eine
Prioritätenliste aus Vorschlägen und Ideen erarbeitet werden soll.
Auch am Ende von Diskussionen, als Abschluss einer Ideensammlung
und als Vorbereitung weiterer Arbeitsschritte ist sie gut einsetzbar.

Vorteile schnelle und einfache Durchführung
demokratisches Verfahren zur Entscheidungsfindung

Nachteil keine Anonymität des Verfahrens

Zielgruppen Kinder ab 9 Jahren, Jugendliche
Gruppengröße beliebig, bei großen Gruppen kann in Kleingruppen
gearbeitet werden

Zeitaufwand 10 bis 20 Minuten

Besondere 
Rahmenbedingungen 

keine

Moderationswände  

große Papierbogen 

runde Moderationskarten 

Stifte 

Klebepunkte 

Moderationskoffer mit Grundausstattung (Scheren, Nadeln, Klebeband …)  

Material 

M15.3
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung  | Hitrakete 

 

   
Mitwirkung (er)leben 2 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Moderationsanleitung Seite 1
 

Vorbereitung 
 
1. Die in den vorangegangenen Schritten erarbeiteten Vorschläge und Ideen werden zu gut unter-

scheidbaren Alternativen zusammengefasst und auf einer Moderationswand visualisiert. Es bietet 
sich an, dies in Form einer Tabelle mit drei Spalten zu tun. 

2. In der ersten Spalte stehen die Vorschläge, in die zweite Spalte werden die Punkte geklebt und in 
die dritte Spalte wird später die jeweilige Rangfolge der Vorschläge eingetragen. 

 

Durchführung 
 
3. Durch die Moderation wird eine Frage formuliert, nach der die Vorschläge bewertet werden sollen. 

Daraus muss klar und eindeutig erfolgen, nach welchen Kriterien die Auswahl oder Prioritätenbil-
dung erfolgen soll. Die Frage wird als Überschrift auf die Moderationswand geschrieben. 

4. Die Moderation verteilt an alle Teilnehmenden die gleiche Anzahl Klebepunkte (mindestens drei 
Klebepunkte, aber höchstens die Hälfte der Anzahl der zu bepunktenden Alternativen). 

 
 
 
 
 

Notizen 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung  | Hitrakete 

 

   
Mitwirkung (er)leben 3 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Moderationsanleitung Seite 2
 

Durchführung (Fortsetzung) 
 
5. Die Teilnehmenden werden aufgefordert, sich alle Vorschläge anzuschauen und dann ihre Punkte 

zu kleben. Diese können dabei gleichmäßig verteilt werden, es darf aber auch bei einem Vor-
schlag oder mehreren Vorschlägen mehrfach gepunktet werden. 

6. Anschließend werden die Punkte für jeden Vorschlag zusammengezählt und die Summe neben 
die Punkte geschrieben. Daraus ergibt sich eine Rangfolge, die in die dritte Spalte eingetragen 
wird. Die drei höchst bepunkteten Vorschläge (die „Hits“) werden auf runde Moderationskarten ge-
schrieben und diese ebenfalls in die dritte Spalte aufgehängt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Notizen 
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Methoden zur Ideen- und Entscheidungsfindung  | Hitrakete 

 

   
Mitwirkung (er)leben 4 © Verlag Bertelsmann Stiftung 

Weitere Hinweise 
 
Auf die vorgeschlagene Visualisierung der Ideen und Vorschläge als Themenspeicher kann verzichtet 
werden, wenn die verschiedenen Wahlmöglichkeiten bereits übersichtlich geordnet und visualisiert 
wurden. In diesem Fall punkten die Teilnehmer direkt auf der Ideensammlung des vorangegangenen 
Arbeitsschrittes. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Brunsemann, Claudia, Waldemar Stange und Dieter Tiemann. mitreden – mitplanen – mitma-
chen. Kinder und Jugendliche in der Kommune. Hrsg. Deutsches Kinderhilfswerk und Ministerium für 
Frauen, Jugend, Wohnungs- und Städtebau des Landes Schleswig-Holstein u. a. Berlin und Kiel 
1997. 125. 
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7. Word Café 
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M18.11 World-Café 
 
 

Kurzbeschreibung: 
 

In einer lockeren Café-Atmosphäre kommen alle Personen einer großen Gruppe zu einem vor-
her festgelegten Thema miteinander ins Gespräch. Unterschiedlichste Meinungen, Stimmun-
gen, Ideen werden ausgetauscht und vernetzt und es entstehen neue kreative Lösungen. Auf 
der Grundlage dieser Ergebnisse kann am Ende des World-Cafés die gemeinsame Weiterarbeit 
abgestimmt werden. 
 
 

Methodentyp: 
 

Großgruppenmethode 
Diskussions- und Austauschmethode 
 

Empfohlenes Mindestalter: 13 Jahre 
 

Gruppengröße: 
 

Mindestens 12 Personen, besser jedoch 16 – 60 Teilneh-
mende (World-Cafés funktionieren auch mit 70, 100 oder 
mehr Leuten, dann steigt aber der organisatorische Auf-
wand sehr!) 
 

Dauer: 
 

Mindestens 2 ½ Stunden 

Ort: 
 

Großer, heller Raum, der ausreichend Platz für Stühle, Ti-
sche, ein Getränkebuffet und die Ergebnispräsentation bie-
tet.  
 

Materialbedarf: 
 

• kleine Tische (ideale Seitenlänge: 80–110 cm) für je-
weils 4-5 Personen + Stühle. 

• auf jedem Tisch: Eine weiße Papiertischdecke (Maße 
…) oder ein Flipchartpapier, als Tischdecke aufgelegt. 
5-6 bunte, gut lesbareFilzstifte, ein Schälchen mit 
Knabberkram, ein Papier mit der Leitfrage, dem Ab-
lauf, den Café-Grundsätzen und den Stichpunkten für 
die Gastgeber (siehe Vorlage). 

• gut lesbare Wandzeitungen (oder Beamer-
Präsentation) mit  dem Ablauf, der Leitfrage, den Café-
Grundsätzen und den Stichpunkten für die Gastgeber. 

• Stelltafeln oder Platz an der Wand für die Ergebnisse. 
• Getränkebuffet mit Gläsern, Tassen, Tee, Kaltgeträn-

ken, Kaffee …. 
• Material für die Ergebnissicherung. 
• Gong, Tischglocke oder ähnliches. 
 

Gut geeignet …: 
 

• … zu Beginn eines umfangreichen Vorhabens (z.B. am 
Anfang einer Legislaturperiode). 

• … um die Vernetzung zwischen den Teilnehmenden zu 
intensivieren. 
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• … um viele unterschiedliche Meinungen und Sichtwei-
sen zu vernetzen und daraus etwas Gemeinsames und 
Neues zu erarbeiten. 

• … um einem hohen Diskussions- und Austauschbedarf  
gerecht zu werden. 

• … um sowohl den „Vielrednern“ als auch den eher 
Schüchternen Raum zu geben.  

• … um eine gemeinsame Basis für die Weiterarbeit zu 
bekommen. 

• … um kreative gemeinsame Lösungen für komplexe 
Themen auch mit großen Gruppen möglich zu machen. 

• … um sich besser kennen zu lernen.  
 

Weitere Infos vorhanden zu: 
 

Durchführung     Hinweise zur Durchführung     Vorbereitung     
 
 

Durchführung: 
 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sitzen an kleinen Tischen, an denen jeweils 4-5 Menschen 
Platz finden können. Die Dekoration und Atmosphäre erinnert an ein Straßencafé, in dem sich 
Menschen nett unterhalten können. Getränke und Knabbersachen stehen für alle bereit und 
auf den Tischen liegen Papiertischdecken, auf denen gemalt, geschrieben und gekritzelt wer-
den darf. 
 

Die Gespräche im World-Café haben ein Thema, eine vorher festgelegte Leitfrage, die eine wirk-
liche Bedeutung hat und für alle wichtig ist. 
 

Ihr startet das World-Café, in dem ihr die Teilnehmenden offiziell begrüßt, zusammenfasst, 
warum ihr euch heute getroffen habt und sie dann kurz in die Arbeitsweise des World-Cafés 
einführt. Stellt dafür an vorbereiteten Postern oder über eine kleine Beamer-Präsentation fol-
gende Punkte vor: 
• Leitfrage eures World-Cafés 
• Ablauf des World-Cafés 
• World-Café-Etikette 
• Gastgeber sein. 
 

Bittet die Teilnehmenden gleich zu Beginn der ersten Runde an jedem Tisch einen „Gastgeber“ 
auszuwählen, der die gesamte Zeit an seinem Platz bleibt.  
Dann läutet ihr die erste Runde des World-Cafés mit einem Gong, einer Tischglocke oder ähnli-
chem ein. 
 

Die erste Runde 
An allen Tischen beginnt nun das Gespräch über die Leitfrage. Parallel darf auf den Tischde-
cken gemalt und gekritzelt werden und alle können sich mit Getränken und Knabbereien ver-
sorgen. Nach 20-30 Minuten zeigt ihr mit dem Gong/der Tischglocke das Ende der ersten Run-
de und den Beginn der zweiten Runde an.  
 
 

Die zweite Runde 
Alle Teilnehmenden (bis auf die Gastgeber der Tische) suchen sich einen neuen Platz an unter-
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schiedlichen Tischen. Die Gastgeber bleiben sitzen und heißen die „Reisenden“, die neu an den 
Tisch gekommen sind, willkommen. Sie stellen den Neuen kurz vor, was an ihrem Tisch in der 
ersten Runde besprochen wurde. Die anderen bringen ihre Erkenntnisse von den vorherigen 
Tischen ein und das Gespräch über die Leitfrage wird fortgesetzt. Nach 20-30 Minuten läutet ihr 
mit dem Gong/der Tischglocke die dritte (und meist letzte) Runde ein.  
 

Die dritte Runde 
In der dritten Runde können die Teilnehmenden (bis auf die Gastgeber) nochmals an neue Ti-
sche wechseln. Der Ablauf ist so wie in der zweiten Runde. 
Als Variante könnt ihr die Teilnehmenden auch an ihren Ursprungstisch (ihrem „Stammtisch“) 
aus der ersten Runde zurückkehren lassen, an dem sie dann die zusätzlichen Erkenntnisse aus 
der zweiten Runde zusammentragen. 
 

Die Ergebnisse 
Bittet die Teilnehmenden am Ende der dritten Runde, an jedem Tisch die drei wichtigsten 
Punkte (Anliegen, Ideen, Gedanken) auf Karteikarten oder Moderationsstreifen zu schreiben. 
Nacheinander stellt jeder Tisch seine wichtigsten Ergebnisse den anderen Teilnehmenden vor 
und pinnt sie an eine Tafel. So entsteht eine Ergebnissammlung der wichtigsten Anliegen der 
Gesamtgruppe. 
Zum Abschluss können die Teilnehmenden diese Sammlung noch einmal nach Wichtigkeit 
bepunkten, so dass eine Hitliste der TOP-Themen entsteht, die in Zukunft weiter bearbeitet 
werden sollten.  
Wollt ihr Arbeitsgruppen zu den TOP-Themen bilden, bittet die Teilnehmenden ihren Namen auf 
eine Karte zu schreiben und ihn an das jeweilige Lieblingsthema zu hängen. Im Anschluss kön-
nen die so entstehenden Gruppen an ihrem Thema weiterarbeiten.  
 
 

Hinweise zur Durchführung: 
 

Ein World-Café könnt ihr sehr gut mit vielen unterschiedlichen Leuten mit den verschiedensten 
Sichtweisen durchführen. Es ist super geeignet, um Erwachsene und Jugendliche, Anwohner 
und Nutzer, Planer, Verwaltungsleute, unterschiedliche Jugendgruppen usw. zusammenzubrin-
gen – vorausgesetzt natürlich, das World-Café hat ein Thema, das alle Teilnehmenden etwas 
angeht. 
 

Allerdings ist das World-Café nicht so gut geeignet, wenn ein besonders heikles, spannungsge-
ladenes Thema bearbeitet werden soll.  
 
 

Vorbereitung: 
 

Die Frage formulieren 
Am wichtigsten ist es, eine Frage für das World-Café zu erarbeiten.  
Mit einer gut formulierten, spannenden Frage steht und fällt das Gelingen eines World-Cafés. 
Idealerweise ist es eine Frage, die wirklich Bedeutung hat und die zu lösen für alle von Inte-
resse und wichtig ist. Sie sollte einfach sein, zum Nachdenken anregen und Raum für neue 
Möglichkeiten eröffnen. Sie sollte nicht dazu verleiten, Standpunkte zu beziehen und diese zu 
rechtfertigen, vielmehr sollte sie anleiten, etwas Neues zu erkunden.  
Beispiele: 
• „Wie sollte das Jugendparlament sein, damit alle Beteiligten mit viel Spaß und Elan dabei 
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sind und viel für die Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen in der Gemeinde bewegen?“ 
• „Wie könnte der KiJuPa-Info-Tag aussehen, damit wir mit viel Spaß zahlreiche unterschied-

liche Menschen informieren und aktivieren?“ 
• „Wie können wir möglichst vielen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen Lust darauf 

machen, den Jugendbeirat zu unterstützen?“ 
 
Dass ihr eine gute Frage gefunden habt, merkt ihr daran, dass euch viele Ideen zur Beantwor-
tung durch den Kopf schwirren und ihr Lust bekommt, euch darüber auszutauschen. Probiert 
die Frage an mehreren Personen aus und testet, ob sie wirklich klar verständlich ist und Inte-
resse hervorruft.  
 
Vorbereitung des Materials und des Raumes. 
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Café Regeln 
 
 

• Ihr seid die Expertinnen und Experten 
 
• Jede Idee und Meinung ist wichtig 
 
• Konzentriert euch auf die Frage 

 
• Bringt eure eigenen Sichtweisen ein und sagt, was ihr denkt 

und fühlt 
 

• Versucht, andere wirklich zu verstehen 
 

• Versucht, etwas Neues zu entdecken und fragt weiter nach  
 

• Versucht, Ideen zu verbinden und zu vernetzen  
 

• Zeichnet, malt, schreibt und kritzelt auf die Tischdecken sie 
ist euer Protokoll...  

 

Habt Spaß!  

Wenn du Gastgeber bist... 
 
 

• Erinnere die Gäste an deinem Tisch daran, wichtige Ideen, 

Entdeckungen, Gemeinsamkeiten und spannende tieferge-

hende Fragen sofort, wenn sie auftauchen, auf der Tischde-

cke zu notieren. 
 

• Bleibe an deinem Tisch, wenn die anderen gehen,  und heiße 

die "Reisenden" von den anderen Tischen willkommen. 
 

• Teile ganz kurz die wichtigsten Erkenntnisse und Entdeckun-

gen des vorherigen Gespräches mit 
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„Demokratie-wagen-Café“ 

 
 
 
Erzählt kurz, was ihr in Sachen Beteiligung schon gemacht habt. 
 
Diskutiert: 
 

1) Was war schon gut, hat gut geklappt? Was hat Spaß ge-
macht? 

 
 

2) Was lief nicht so gut? 
 

 
Ablauf 

 
 

Runde 1: Austausch  
Schwerpunkt Frage 1 und 2   

 
 

Wechsel  
 
 

Runde 2: Austausch 
 Schwerpunkt Frage 1 und 2  

 
 

Wechsel an den „Stammtisch“ 
 
 

Runde 3: Austausch  
und Zusammenfassung  
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Beteiligung von Schülerinnen und 
Schülern in der Schule 

 

Ideen, Erfahrungen, Chancen,  
Grenzen und Knackpunkte
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Ablauf 
 

Runde 1: Austausch  
 

Wechsel  
 

Runde 2: Austausch 
 

Wechsel  
 

Runde 3: Austausch  
und Zusammenfassung  
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Café Regeln 
 

• Sie sind die Expertinnen und Experten 

• Fokussieren Sie sich auf die Frage  

• Tragen Sie Ihre eigene Sichtweise bei; sagen Sie, was Sie 
denken und fühlen 

• Versuchen Sie, andere wirklich zu verstehen 

• Verbinden und vernetzen Sie die Ideen  

• Schreiben, zeichnen, malen oder kritzeln Sie auf die 
Tischdecke, sie ist Ihr Protokoll  

Haben Sie Spaß! 
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Wenn Sie GastgeberIn sind... 
 

• Bleiben Sie an Ihrem Tisch, wenn die anderen gehen, und 
heißen Sie die "Reisenden" von den anderen Tischen 
willkommen. 

• Teilen Sie ganz kurz die wichtigsten Erkenntnisse und 
Entdeckungen des vorherigen Gespräches mit. 

• Erinnern Sie die Gäste an Ihrem Tisch daran, wichtige 
Ideen und Entdeckungen sofort, wenn sie auftauchen, zu 
notieren. 

96



 

 

Leitfrage 1: 

„Welche Möglichkeiten und Chancen sehen wir,  

Schülerinnen und Schüler in der Schule zu beteiligen?“ 

 

Leitfrage 2:  

„Welche Grenzen und Knackpunkte sehen wir und wie  

können wir damit konstruktiv umgehen?“ 

 

        Leitfrage 3:  

„Welche Projekte und Maßnahmen zur Beteiligung von  

Schülerinnen und Schülern wollen wir konkret angehen?“ 
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8. Open Space 
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Seite   | 33 

Open Space bietet ein Umfeld für intensives Lernen. Durch oft völlig neue Ver-

netzungsstrukturen werden neue Konzepte und Ideen entwickelt, die in produktive 

Aktionen umgesetzt werden. Auf Kontrollfunktionen durch die Leitung wird möglichst 

verzichtet. Sie wurden als Haupthemmnis für Innovationsprozesse identifiziert. Mit 

dem Verzicht auf Kontrolle, auf ein fertiges Design und eine vorstrukturierte Agenda 

hat Owen einen Weg gefunden, den Raum zu öffnen für kreative Prozesse. Vorge-

geben sind nur der Ort, ein einfacher Rahmen und eine zeitliche Struktur, was einen 

reibungslosen Ablauf des Geschehens ermöglicht. Hauptakteure und Haupt-

akteurinnen sind die Teilnehmenden selbst. Sie sind individuell und als Gruppe für 

das Ergebnis und den Inhalt ebenso verantwortlich wie für die Lernprozesse, die 

Kommunikation und die Kultur der Konferenz.  

M10.11 
Open Space Technology 

Harrison Owen, Organisationsberater in Washington DC, hat Open Space sozusagen 

als Zufallsprodukt einer lang geplanten, durchstrukturierten internationalen Konfe-

renz entwickelt: Da die Kaffeepausen aus naheliegenden Gründen nicht nur am 

beliebtesten waren, sondern sich auch als der effektivste Teil der Konferenz 

herausgestellt hatten, entwarf er ein Konzept nach Art offener Kaffeepausen: Die 

Teilnehmenden sollten selbst Richtung, Verlauf und Inhalte der Konferenz 

bestimmen.  

Im Open Space arbeiten hunderte von Teilnehmenden selbstverantwortlich simultan 

an Dutzenden von „heissen“ Themen. Die Teilnehmenden erleben dies oft als eine 

Kombination aus: Motivation, Gemeinschaftsgefühl, Selbstorganisation, Erfolgs-

erlebnis und Freude.  

99



Seite   | 34 

Der Open-Space-Ansatz ist also mehr als eine Arbeitsform, mehr als ein metho-

discher Ansatz: Es ist ein lösungsorientiertes, höchst potentes Mittel zur Verän-

derung von Organisationen, insbesondere ihrer Kultur, indem es an der Art und 

Weise, wie Menschen miteinander kommunizieren, lernen und arbeiten, ansetzt. Open 

Space initiiert vorübergehend eine „Lernende Organisation“.  

 

Die Methode ist inzwischen in den meisten Ländern der Erde mit tausenden von 

Menschen zum Einsatz gekommen.  

 

A n w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t e n  

Die Herausforderung, bei der Open Space eine geeignete Methode ist: Viele 

Menschen, ganze Organisationen, Kommunen, Einrichtungen müssen sich (in kurzer 

Zeit) völlig umorientieren. Open Space eignet sich, wenn eine Gruppe eine Learning 

Agenda erstellen will oder wenn Austausch auf vielen Ebenen stattfinden soll, der 

aber längere Phasen erfordert. Ein Open Space wird sinnvollerweise dann eingesetzt, 

wenn in einer Gruppe/Community genug Vertrauen vorhanden ist, wenn die geteilte 

Absicht klar ist, es eine hohe Eigeninitiative unter den Teilnehmenden gibt und 

andere zur gemeinsamen Arbeit gewonnen werden sollen. 

 

D e r  R a h m e n  

Die Anzahl der Teilnehmenden ist nicht vorgegeben. Open Space eignet sich für 

Gruppen von 10 bis über 1’000 Menschen. 

Die wichtigste Bedingung ist die freiwillige Teilnahme. Es werden gerade diejenigen 

aus freier Entscheidung teilnehmen, die bereit sind, sich auf einen ergebnisoffenen 

Prozess einzulassen. Wichtig ist, dass den Teilnehmenden die Thematik am Herzen 

liegt. Begeisterung und Verantwortung für das Thema sind das Feuer von Open 

Space. 

 

A b la u f  

Planungsphase: Abgesehen von der Logistik ist die Definition des Rahmenthemas 

ausschlaggebend. Es muss sich um ein relevantes Thema der jeweiligen Institution 

oder der Zielgruppe handeln. Ein Herzensthema. Daher ist die erste und auch 

bedeutende Aufgabe der Prozessbegleitenden, gemeinsam mit den Auftraggebenden, 

den Veranstaltenden und den Betroffenen das Rahmenthema oder die Rahmenfrage 

zu definieren und zu formulieren. Eine nicht zu unterschätzende Aufgabe, die oft eng 

verbunden ist mit den Fragen: Wohin wollen wir eigentlich? Was sollen unsere Ziele 

sein und wie überprüfen wir ihre Erreichung? 

 

Framing: Open Space beginnt im Plenum mit der gesamten Gruppe im Kreis, wodurch 

die Bildung von offener und direkter Kommunikation, Beziehung und Gemeinschafts-

gefühl eingeleitet wird. Die wenigen Spielregeln werden kurz vorgestellt und sollten 

für jeden und jede sichtbar an der Wand zu lesen sein (Hummel, Schmetterling, 

Gesetz der zwei Füsse, vgl. unten).  

 

Marktplatz: Alle Teilnehmenden werden eingeladen, eine Thematik, für die sie ein 

besonderes Interesse empfinden, aufzuschreiben, im Kreisinneren anzukündigen und 
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es an der Informationswand mit Namen, Raum- und Zeitangabe aufzuhängen. 

Nachdem alle Themen gesammelt worden sind, ist der Marktplatz eröffnet. Nun 

entscheidet jeder und jede Teilnehmende, zu welchen der angebotenen Themen er 

bzw. sie einen Beitrag leisten möchte. Auf diese Weise ist jede Person potenziell 

Initiator bzw. Initiatorin, Referent bzw. Referentin oder Mitglied einer Dialoggruppe, 

in vielen Fällen sogar Lehrer und Lehrerin oder Schüler und Schülerin in freiem 

Wechsel. Es müssen genug Räume, formelle und informelle, wie Garten, Terrasse 

oder Ähnliches zur freien Verfügung stehen. 

 

Arbeits-Sessions: In den ca. 40- bis 90-minütigen Arbeitsgruppen können 

unterschiedliche Prozesse angewendet werden; meistens wird ein verbaler Dialog 

gewählt. Aber auch kreative Techniken wie z. B. eine sportliche Aktivität oder Musik 

können zur Anwendung kommen. Die Kleingruppen werden nicht von „aussen“ 

moderiert, den Prozess verantwortet jede Gruppe selbst. Wichtig ist, dass ein kurzes 

Protokoll geführt wird. Vorbereitete Flipcharts oder bereitgestellte Templates auf 

Laptops und sonstige Erntematerialien (Kärtchen etc.) können dabei helfen. (Wer war 

der Initiator bzw. Initiatorin, wer die Teilnehmenden, Thema, drei Hauptergebnisse, 

was ist der nächste Schritt?) 

 

Ernte: Am Ende der Arbeitssessions (1-2 Slots, je nach verfügbarer Zeit) stellen die 

Arbeitsgruppen ihre Ergebnisse kurz im Plenum vor. Es besteht die Möglichkeit, 

Einsichten und Commitment für die Weiterarbeit zu teilen.  

 

D ie  S p ie l r e g e ln  

« Das Gesetz der zwei Füsse  

Dieses beinhaltet Freiheit und Selbstverantwortung der Teilnehmenden. Jeder 

und jede Teilnehmende, mit Ausnahme der Themen-Initiatoren bzw. Themen-

Initiatorinnen, hat das Recht, eine Arbeitsgruppe oder eine Interaktion zu 

verlassen, wenn er oder sie das Gefühl hat, in dieser Situation nichts zu lernen 

oder nichts beitragen zu können. Damit bestimmt jede / jeder über Inhalt und 

Form mit und ist verantwortlich für die Effizienz für sich und die anderen. 

« Hummeln und Schmetterlinge  

Hummeln sind diejenigen Personen, die sich die Freiheit nehmen, von einer 

Gruppe zur anderen zu fliegen, sich zu vertiefen, weiterzufliegen und so von 

einer Gruppe zur anderen befruchtend zu wirken.  

Schmetterlinge nehmen es leichter, sie fliegen ebenfalls von einem Thema zum 

anderen, vertiefen sich aber in keins. Man findet sie auch auf der Terrasse oder 

im Garten 

 

D ie  4  P r in z ip ie n  d e s  O p e n  S p a c e  

1. Wer immer auch kommt, es sind genau die Richtigen! 

2. Was immer auch geschieht, es ist das Einzige, was geschehen kann.  

3. Wann immer es beginnt, es ist die richtige Zeit.  

4. Wenn es vorbei ist, ist es vorbei!  
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Open Space Protokollbogen 

Planen mit Phantasie 

______________________________________________________________ 

Thema / Anliegen: 

Was war? 
Bitte kekk (kurz/einfach/klar/knackig) 

Laut und deutlich festhalten. Schwarzen Fineliner benutzen. Nur die Vorderseite beschreiben. 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

............................................................................................................................................ 

Einberufen hat (Vor- und Nachname): 

Teilgenommen haben (Vor- und Nachname): 

M10. 
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Praxisbaustein: Interkulturelles Lernen in der Schule  
Die Methodensammlung bietet eine Vielzahl an kostenlosen Downloadpublikationen 
mit praktischen Vorschlägen und Ideen für die aktive Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen in der Schule (und darüber hinaus). 

 
Lernen Interkulturell: Methoden für Schulen 
http://www.lerneninterkulturell.de/schule/methoden-schule/ 

 
Praxisbaustein: Interkulturelles Lernen in Kooperationsprojekten 
zwischen Schule und (internationaler) Jugendarbeit 
In der Publikation werden Erfahrungen und Praxisbeispiele aus einem Modellprojekt 
der Kooperation zwischen Schule und Jugendarbeit im Bereich des interkulturellen 
Lernens dargestellt.  

 
Transfer: Impulse aus der IKUS … 
https://www.ijab.de/fileadmin/user_upload/documents/PDFs/IKUS-Werkstatt/IKUS-

CD_IMPULSE.pdf 

 
Praxisbaustein: Interkulturelles Lernen in internationalen 
Kontexten 
Die Publikation zum Download bietet Zusammenfassungen einiger Theorien des 
Interkulturellen Lernens, Tipps zur Entwicklung von Methoden des Interkulturellen 
Lernen sowie Modelle für die Leitung thematischer Workshops. 

 
JUGEND für Europa – T-Kit 4 – Interkulturelles Lernen 
https://www.jugendfuereuropa.de/ueber-jfe/publikationen/t-kit-4-interkulturelles-

lernen.59/ 

 
Praxisbaustein: Diversitätsbewusste Bildung 
Neben einer fachtheoretischen Fundierung einer diversitätsbewussten Bildungsarbeit 
in Abgrenzung zum Interkulturellen Lernen thematisiert die Publikation das Stichwort 
Haltung und bietet Methoden für die (internationale) Jugendarbeit. 

 
MORE THAN CULTURE Diversitätsbewusste Bildung in der ... 
http://www.vervielfaeltigungen.de/resources/more_than_culture.pdf 
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Schwalbach/Ts.: Wochenschau Verlag, S. 150-164. 

 
KAPITEL 7 | Lektion 8  

PRAXISBAUSTEIN: Bildung zum Weltbürger!? 
Die folgenden Praxisimpulse sind nicht als konkrete Empfehlungen zu verstehen, 
sondern sollen lediglich dazu anregen, erweiternde Impulse zum Thema WeltbürgerIn 
zu geben.  

(a) Schulen für Weltbürgerinnen und Weltbürger: UNESCO Schulen 
UNESCO-Schulen:  
https://www.unesco.de/bildung/unesco-projektschulen 

UNESCO Bildungsagenda:  
https://www.unesco.de/bildung/bildungsagenda-2030/bildung-und-die-sdgs 

Beispiel Johannes-Gymnasium Lahnstein:  
https://www.rhein-zeitung.de/region/lokales/bad-ems_artikel,-johnny-wird-

unescoprojektschule-junge-menschen-zu-weltbuergern-erziehen-_arid,1826375.html 

Beispiel Franziskus Grundschule Dortmund:  
https://www.unesco.de/bildung/unesco-projektschulen/unesco-projektschulen-

deutschland/franziskus-grundschule-dortmund 

Beispiel BBS3 Hannover:  
https://www.unesco.de/bildung/unesco-projektschulen/unesco-projektschulen-

deutschland/berufsbildende-schule-3-schule-fuer 

Beispiel: Hainberg-Gymnasium Göttingen:  
http://www.hainberg-gymnasium.de/fileadmin/inhalt/unesco/160310_UNESCO-

Curriculum_HG.pdf 

 
(b) Ein Weltparlament 
https://de.unpacampaign.org/ 

 
(c) Ein WeltbürgerInnenpass 
http://www.taz.de/!5061975/ 

 
(d) WeltbürgerInnenstipendium 
http://www.weltbuerger-stipendien.de/index.htm 

https://www.afs.de/weltbuerger-stipendium 
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(e) WeltbürgerInnen treffen: internationale Jugendarbeit 
https://www.rausvonzuhaus.de/Jugendbegegnungen/Allgemein 
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Digitale Gesellschaft. Zum Wandel der (politischen) Öffentlichkeit im digitalen 
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Digital Citizenship Education. Digitale Medienkompetenz als Aufgabe der Politischen 
Bildung. 
In: Informationen zur Politischen Bildung, Nr. 43, S. 13-18. 

http://www.politischebildung.com/pdfs/fpb-43-medien.pdf  

 
KAPITEL 8 | Lektion 6  

PRAXISBAUSTEIN: (UNTERRICHTS-)MATERIAL   

Zahlreiche Anregungen für didaktische Unterrichtskonzeptionen in dem Themenfeld 
Digitalisierung und Medien wurden in der Ausgabe 43 (2018) der Informationen zur 
Politischen Bildung, herausgegeben vom Forum Politische Bildung, 
zusammengestellt. Hier gibt es (Unterrichts-)Materialien zu den unterschiedlichsten 
Aspekten, die in diesem Kapitel thematisiert werden.  

http://www.politischebildung.com/pdfs/fpb-43-medien.pdf   
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KAPITEL 8 | Lektion 7  
PRAXISBAUSTEIN: CHECKLISTE 
Für den Unterricht und die Arbeit mit Jugendlichen generell empfiehlt es sich eine 
Checkliste zur Bewegung von digitalen Quellen zu kennen. Ein Beispiel dafür haben 
wir hier verlinkt. 

http://li.hamburg.de/contentblob/3461588/aeeb63b90b0c1ca82dbb0737d318392c/dat

a/pdf-internetquellen-bewerten-in-der-

profiloberstufe.pdf;jsessionid=5C33692C67C14B6AFE27DE251AD7E61A.liveWorker

2 

 
KAPITEL 8 | Lektion 8  

PRAXISBAUSTEIN: PROJEKT AULA 
In der Reportage ist unter anderem die Rede von dem Projekt AULA. Was das genau 
bedeutet und weitere Anregungen, Ideen und Materialien für die Praxis zur 
Demokratisierung der Schule durch digitale Formate sind auf der Homepage des 
Projekts zusammengefasst.  

http://aula-blog.website/aula-material/  
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KAPITEL 9 | Lektion 6  
PRAXISBAUSTEIN: KOLLEGIALE HOSPITATION 
In diesem Kapitel wird u.a. die kollegiale Hospitation thematisiert. Die folgenden Links 
bieten eine kompakte Zusammenfassung und konkrete Materialien für diese Methode 
(u.a. Vorlagen für Beobachtungsbögen), die in der Praxis (u.a. Albert-Schweitzer-
Schule Wunstorf) erprobt wurden.   

http://www.ass-wunstorf.de/resources/Kollegiale+Hospitation.pdf  

 
http://www.msm.bobi.net/NGreen/FG_Gruppe/Hospitation/Hospitieren_%20Hep-

Verlag.pdf 
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(Hrsg.) (2012): Arbeitshilfen zur Partizipation an Ganztagsschulen, Heft 1. 

http://www.rlp.ganztaegig-lernen.de/sites/default/files/arbeitshilfe-klassenrat-2012-

druck.pdf 

 
KAPITEL 9 | Lektion 7  

PRAXISBAUSTEIN: KLASSENRAT 
In den folgenden Dokumenten sind Arbeitsmaterialien und Kopiervorlagen für die 
Arbeit mit dem Klassenrat zusammengestellt.  

http://marvin.sn.schule.de/~sud/bundesprodukte/praxisbausteine/_docs/hp/klassenrat

_BW/BW_Klassenrat.pdf  

 
https://www.beltz.de/fileadmin/user_upload/Kopiervorlagen_ohne_KW.pdf 

 
KAPITEL 9 | Lektion 8  

PRAXISBAUSTEIN: STEUERGRUPPE & SCHULENTWICKLUNG 
Für eine erfolgreiche demokratische Schulentwicklung empfiehlt sich eine genauere 
Auseinandersetzung mit dem Themenfeld Steuergruppe. Dazu befindet sich im 
folgenden Dokument eine Definition.  

 
Giese, C. / Haufe, K. (2005):  
Steuergruppe – eine Definition.  
In: Demokratie lernen & leben. BLK-Programm. Berlin.  

http://www.pedocs.de/volltexte/2008/182/pdf/Steuergruppe.pdf 
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Praxisanregungen und konkrete Schritte für die Umsetzung demokratischer 
Schulentwicklung haben Schütze und Hildebrandt im folgenden Dokument 
übersichtlich zusammengefasst. Wir empfehlen vor allem die Schritte zur Umsetzung 
des konkreten Umsetzungsmodells (S. 27-36).  

 
Schütze, D. / Hildebrandt, M. (2006):  
Schritte der Umsetzung – das konkrete Vorgehensmodell. 
In: RRA Berlin (Hrsg.): Demokratische Schulentwicklung. Partizipations- und 
Aushandlungsansätze des BLK-Programms „Demokratie lernen und leben". S. 27-36.  

http://ide-berlin.org/wp-

content/uploads/2018/04/SchuetzeHildebrandtDemokratischeSchulentwicklung.pdf 
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